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2. Jahrgang.

Wichtige Veſprechungen in Berlin.

Bedeutſame politiſche Entſchließungen ſtehen bevor. Die Beſprechungen zwiſchen der
Oberſten nen und der politi chen Reichsleitung wurden eingeleitet durch den geſtrigen Empfang des
Kronprinzen beim Kaiſer und durch die gergen Konferenzen zwiſchen Hindenburg, Ludendorff und zahlreichen
leitenden Perſönlichkeiten. Die wichtigſte
Heeresleitung und dem Reichskanzler Grafen rlirg
dann der Gegenſtand der Beſprechung beim Kaiſer b
beteiligten Perſönlichkeiten teilnehmen werden.

eſprechung war auf Sonntag nachmittag
angeſetzt. Das Ergebnis dieſer

lden, die auf Montag anberaumt iſt und an der alle

wiſchen der Oberſten
onferenzen wird ſo-

Ein Kronrat im eigentlichen Sinne wird dieſe Beſprechung nicht ſein, da nicht alle Staatsminiſter an
ihr teilnehmen werden. Trotzd

Krieges und auf die Geſtaltun
em wird das Ergebnis dieſer Beratungen von größtem Einfluß auf die weitere

unſerer politiſchen Verhältniſſe ſein.8 ührung desußer dieſen Beſprechungen ſind in dieſer Woche mindeſtens zwei Kanzlerreden zu erwarten. Eine im

Hauptausſchu
preußiſche Politik. Der Tag der Rede
beſtimmt. Vorausſichtlich wird der Kanzler
r politiſche Debatte, die eine W lang durch

des Reichstages über die ne reſte Jl und eine im Herrenhaus über die innere
s Grafen
ieſe Rede am Mittwoch halten. Da an dieſem Tage die all

ertling im Hauptausſchuß iſt e nicht ganz ſicher

andere mit dem Friedensſchluß zu ſammenhängende Er-
erungen unterbrochen war, wieder aufgenommen werden ſoll.

Graf Hertling wird ausführlich auf die bereits ergangenen oder noch zu erwartenden Kundgebungen der
leitenden Staatsmänner der Entente antworten. Jm Herrenhaus wird Graf Hertling am Dienstag ſprechen.
Er wird ſich dem Hauſe als preußiſchex Miniſterpräſident vorſtellen, und man nimmt an, daß er dabei bereits
die ſchwebenden Probleme der innerpreußiſchen Politik berühren wird, obwohl ſich das Herrenhaus erſt in
einem viel ſpäteren Zeitpunkte mit ihnen zu beſchäftigen haben wird.

r

Die Times meldet aus Petersburg, daß in einer Geheimkonferenz über die Demobiliſierung
Lenin der Befürchtung Ausdruck gab, daß die Friedensverhandlungen fehlſchlagen könnten. Darum,
agte er, ſei es notwendig, der Auflöſung der Armee entgegenzuarbeiten und Maßnahmen zur Wiederherſtellungre towertes und zur Verteidigu n Pet n r mterzburgs zu überlegen,

Montag nachmittag wird vorausſichtlich der Reichskanzler den F ührern der Reichstagsparteien
über Jnhalt und Ergebnis der Beratungen Mitteilung machen.
deutſche Geſandte im Haag, von Roſen, in Berlin eingetroffen,
torff nach Berlin berufen worden.

Wie weiter verlautet, iſt ſei auch der
desgleichen der Botſchafter Graf Berns-

BreſtLitowſk.
u Beginn der Plenarſitzung, die am Sonnabend um 11 Uhr

30 Minuten vormittags eröffnet wurde, gab der Vorſitzende, Graf
Czernin, folgende Erklärung ab:

Jn der Plenarſitzung am 10, Januar hat der Herr Staats
ſekretär der ukrainiſchen Volksrepublik den Delegationen der vier
verbündeten Mächte die Note des Generalſekretariats der ukrai-
niſchen Volksrepublik vom 11./24. ember 1917, Nummer 726,
übergeben. Dieſe Note enthielt unter Punkt 7 die Erklärung, daß
die durch das Generalſekretariat vertretene ukrainiſche Volks
republik in Angelegenheiten ſelbſtändigauftritt, und daß ſie gleich den übrigen Mächten an allen

h onferenzen und Kongreſſen teilzuneh-
men wünſche.Jn Erwiderung hierauf beehre ich mich im Namen der Dele-
gationen der vier verbündeten Mächte nachſtehendes zu erklären:

ir erkennen die ukrainiſche Delegation als ſelb-
ändige Delegation und als bevollmächtigte Vertre-
ung der ſelb ukrainiſchen -Volksrepublik

an. Die formelle Anerkennung der ukrainiſchen Volksrepublik
als ſelbſtändiger Staat durch die vier verbündeten Mächte bleibt
dem Friedensvertrage vorbehalten. perr Trotzky, welcher ſich hierauf das Wort erbat, führte
folgendes aus:

„Jm Zlammenhange mit der ſoeben in der Erklärung der
Delegationen des Vierbundes behandelten Frage erachte ich es
für notwendig, zum Zwecke der Jnformätion und behufs Beſeiti-
ung möglicher Mißverſtändniſſe folgende Erklärung abzu eben:Vieſenigen onflikte, welche ſich zwiſchen der ruſſiſchen Regierung

und dem Generalſekretariat ergeben haben und deren tatſachuche

Seiten mehr oder weniger allen Anweſenden bekannt ſind, hatten
und haben keinen Zuſammenhang mit der Frage der Selbſt
beſtimmung des ukrainiſchen Volkes. Sie ſind durch die Wider-

zwiſchen der Politik der Sowjets der Volkskommiſſare und
es Generalſekretariats entſtanden, Widerſprüche, die ihren Aus-

druck erhalten ſowohl auf dem Territorium der Ukraina wie auch
S ihrer Grenzen. Was nun die faktiſch vor ſich gehende
Selbſtbeſtimmung der Ukragina in Geſtalt einer Volksrepublik
anbetrifft, ſo kann dieſer Vorgang keinen Raum für Kon-
flikte zwiſchen den beiden Bruderrepubliken eben.“

General Hoffmann, der hierauf das Wort ergriff, bemerkte,
er habe aus der Antwort des Vor tzenden der Petersburger Dele

gation auf ſeinen Proteſt erſehen, n Herr Trotzki nicht verſtan
den habe, warum die von ihm beanſtandeten u rghh
und Veröffentlichungen gegen den Geiſt des Waffenſti
nd verſtoßen. Am Kopf des Waffenſtillſtandsvertrages ſtän

en die Worte „Zur Herbeiführung eines dauerhaften Friedens.“
Die ruſſiſche Propaganda verſtoße hiergegen, weil
ſie gig einen dauerhaften Frieden anſtrebe, ſon
dern Revolution und Bürgerkrieg in unſere Län-
der tragen möchte.

Jn ſeiner Antwort verwies der Vorſitzende der ruſſiſchen
Delegation darauf, daß die geſamte deutſche Preſſe in Ruß-
land zugelaſſen ſei, und zwar auch jene, welche den Anſichten der
ruſſiſchen reaktionären Kreiſe entſpreche und die dem Standpunkte
der Regierung der Volkskommiſſare zuwiderlaufe. Es herrſche
alſo voukommene Parität in dieſer Sache, die mit dem Waffen-
ſtillſtandsvertrage nichts zu tun habe.

General Hoffmann replizierte hierauf, daß ſein Proteſt ſich
nicht gegen die ruſſiſche Preſſe gerichtet habe, ſondern gegen
offizielle Regierungskundgebungen nnd offizielle

Propagandatätigkeit, die mit der Unterſchrift des Ober
kommandierenden Krylenko verſehen ſei. Der Oberbefehlshaber
Oſt und der Stagtsſekretär des Aeußern betrieben keine analoge
Propaganda.

Herr Trotz ki erwiderte hierauf, daß die Bedingungen des
Waffenſtillſtandsvertrags keine Beſchränkung für die
Aeußerung der Meinung der Bürger der ruſſiſchen
Republik oder ihrer regierenden oder leitenden
Kreiſe enthielten oder enthalten könnten.

Staatsſekretär von Kühlmann ſtellte zu den Bemerkungen
des Vorſitzenden der ruſſiſchen Delegation ſeſg daß die Nichtein
miſchung in die ruſſiſchen Verhältniſſe ein feſtſtehender Grundſatz
der deutſchen Regierung ſei, der aber natürlich volle
Gegenſeitigkeit erheiſche.

Herr Trotzki die Parteien, die der ruſſiſchen
Regierung angehören, würden es als einen Schritt vorwärts
anerkennen, wenn die Regierung fich frei und offenherzig
über ihre Anſichten bezüglich der inneren Verhältniſſe
ausſpräche, inſofern ſie dies für notwendig er-
achten würde.

Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen.

Ruſſiſcher Staatsbankerott?
London, 14. Januar. (Reuter.) Der Petersburger Korreſpon-

dent des Mancheſter Guardian meldet vom 8., daß die Volkskommiſ-
i beabſichtigen, in den nächſten Tagen ein Drekret 3 erlaſſen,
urch das die ruſſiſche Nat vnalſchuld anulliert wird. er Korre

53 nt erfährt, daß das Dekret folgende Verfügungen enthalten

1. Alle Anleihen und Schatzſcheine, die im Beſitz von Aus
ländern im Auslande oder in Rußland ſind, ſind ungültig.

2. Die Anleihen und Schatzſcheine im Beſitze ruſſiſcher Unter-
tanen, die mehr als 10 000 Rubel Kapital beſitzen, ſind ungültig.

3. Anleihen und Schatzſcheine im Beſitze vuſſiſcher Untertanen
die ihr Kapital jn ruſſiſchen Anleihen angelegt haben, die 1000

Rubel nicht überſchreiten, werden mit fünf Prozent vom Nominal-
wert verzinſt. Denen, die 10 000 Rubel beſitzen, werden drei Pro-
zent ausgezahlt werden.

4. Arbeiter und Bauern, die ruſſiſche Anleihe oder Schatz
ſcheine im Werte von 100 Rubel r können ſie dem Staat für
75 Prozent des Nominalwertes verkaufen, die, welche 600 Rubel
beſitzen, zu 70 Prozent.

Petersburg, 14. Januar. (Petersburger TelegraphenAgentur.)
Ein Erlaß des Rates der Volkskommiſſare ordnet die Einſtellung
der Bezahlung von Kupons und Dividenden an. Die Bezahlung
von Kupons iſt bis zum Erlaß einer neuen Verfügung verboten.
Der Handel mit Aktien und Obligationen iſt bei Strafe der Ein-
ziehung der Jmmobilien verboten.

enſtill-

Anabhängige Verwirrung.
Zerfahrenheit auf der ganzen Linie das iſt das Kenn-

zeichen der unabhängigen Politik. Der einzige Grundſatz,
der von allen Unabhängigen auf das Strengſte beachtet
wird, iſt der, unter allen Umſtänden Oppoſition zu machen.
Dabei iſt es nur erklärlich, daß heute das vermöbelt wird, was
man geſtern noch verteidigt hat. Das kann man an der Leip
ziger Volkszeitung alle Tage beobachten. Und dabei kommt
das Zentralorgan für unentwegte Unabhängigkeit von aller
Moral und Vernunft in einem fort unter den Schlitten. Da
für liefert die Leipziger Volkszeitung vom 11. Januar, aus
der wir bereits die Angelegenheit Breitſcheid unter der Spitz
marke: Dreifache Moral der Leipziger Volkszeitung, behandelt
haben, gleich zwei intereſſante Beiſpiele. Jn einem Artikel
Bezeichnendes Schweigen, heiſcht das Unabhängigenorgan
Klarheit über die Vorgänge in Breſt-Litowſk. Es vermutet,
daß ſich die Frage nach dem Verhandlungsorte, die natürlich
von den Bolſchewiki nach der Leipziger Volkszeitung mit Recht
aufgeworfen worden iſt, hinter den Formfragen, die bei der
Wiederaufnahme der Verhandlungen beſprochen wurden, ver
berge, d. h. daß die Unterhändler der Mittelmächte ſich ſcheuen,
die Frage öffentlich zu verhandeln. Auch über die Verhand
lungen mit den Ukrainern vermißt die Leipziger Volkszeitung
in ihrer Ungeduld die nötigen klärenden Mitteilungen. „Die
Geheimdiplomatie tritt demnach wieder in Uebung. Ha
man in der Regierung die Abſicht, die Maske der Oeffentlich-
keit der Verhandlungen fallen zu laſſen?“ Jnm Anſchluß
daran wird das Wolffſche Telegramm mitgeteilt, wonach ſich
die ruſſiſche Delegation bereit erklärt hat, die Verhandlungen
in Breſt-Litowſk fortzuſetzen, und worin geſagt wird, daß die
vom Wolffſchen Bureau veröffentlichte Darſtellung über den
Verlauf der Sitzung vom 29. Dezember dem tatſächlichen Her
gange entſpricht und die von der ruſſiſchen Telegraphen-
Agentur verbreitete Nachricht über den Verlauf dieſer Sitzung
von ruſſiſcher Seite als unrichtig bezeichnet wird. Das iſt
natürlich der biederen Leipz. Volkszeitung ſehr unangenehm.
Sie meint, die Meldung im letzten Satze laſſe allerlei Schlüſſe
zu auf die Haltung der ruſſiſchen Delegation, die ſie aber
ſchlauerweiſe zurückhalten will, bis beſſeres Jnformations-
material vorliegt. Jm unmittelbaren Anſchluß an dieſe Aus
flüſſe eines bekümmerten Oppoſitionsgemütes bringt das un
abhängige Organ den ausführlichen amtlichen Bericht (andert-
halbe Druckſpalte Petitſatz) über die Erklärungen der deut-
ſchen Unterhändler, woraus nicht nur hervorgeht, daß die
Unterhändler der Mittelmächte keinerlei Schuld an den auf
getretenen Differenzen trifft, ſondern der auch die von der
Leipziger Volkszeitung vermutete Wiederaufnahme der Ge
heimdiplomatie bündig widerlegte. Die weiteren Veröffent-
lichungen haben bekanntlich ergeben, daß auch die ruſſiſchen
Unterhändler keine Schuld an den Differenzen und Falſch-
meldungen trifft, ſondern dritte unverantwortliche Kreiſe in
Petersburg, die an ſolchen Falſchmeldungen ein Jntereſſe
haben. Jedenfalls laſſen ſich die Dinge in BreſtLitowsk in
keiner Weiſe gegen die Unterhändler des Vierbunds aus-
ſchlachten. Der einzige Differenzpunkt, der ſchon am 28. Dez.
beſtand, nämlich der über die Auslegung des Selbſtbeſtim-
mungsrechts, wird loyal in einer Unterkommiſſion verhandelt.
Und da unſere Unterhändler durch ihre ganze Tätigkeit be-
wieſen haben, daß ſie ehrlich den Frieden mit Rußland wollen,
ſo darf auch auf die gütliche Einigung in der einzigen Streit-
frage gerechnet werden, ſo daß der Sonderfrieden mit Ruß-
land, gegen den die Leipziger Volkszeitung wie beſeſſen eifert,
als nahezu geſichert betrachtet werden kann.

Das zweite Beiſpiel dreht ſich wieder um die ſchwankende
Beurteilung der Bolſchewiki in der Leipziger Volkszeitung.
Die unabhängige Parteimitgliedſchaft in Chemnitz hatte am
6. Januar eine Verſammlung abgehalten, in der eine Reihe
Artikel der Leipziger Volkszeitung kritiſch beſprochen wurden
und das Ergebnis der Ausſprache in folgender einſtimmig an-
genommener Entſchließung zuſammengefaßt wurde:

Die Chemnitzer Parteigenoſſenſchaft erbebt Proteſt gegen die
Politik, die in den Artikeln A. Steins, Eduard Bernſteins und
Thorweſtens über die Taktik der ruſſiſchen Volſchewikis in der
Leipziger Volkszeitung zum Abdruck gebracht wurde. Dieſe
Politik iſt nicht nur eine Brüskierung des ruſſiſchen
Proletariagts und ſeiner Beauftraglien, ſondern ſie ruft in
ihrdr Wirkung nur Verwirrung beim deutſchen Proletariat her-
vor, macht es unfähig, ſeinerſeits geeignete Schritte zu ergreifen,
um der ſozialiſtiſchen Sache in Deutſchland zum Aufſchwung zu
verhelfen. Der Proteſt ſoll der Zentralleitung der Partei zur
Kenntnis gebracht werden.

Es regt ſich alſo ſchon in den eigenen Kreiſen Wider-
ſpruch gegen die alles geſunde Denken verwirrende Hin und
Herpolitik der Leipziger Volkszeitung. Das unentwegte Or-
gan der Unabhängigen rechtfertigt die weit voneinander ab
weichenden Auffaſſungen der führenden Unabhängigen in der
Leipziger Volkszeitung über die Politik der Bolſchewiki da
mit, daß die Bernſtein, Stein, Thorweſten doch auch zur Partei
gehören und nicht nur für ſich, ſondern für eine ganze Anzahl
Parteigenoſſen ſprechen, „ſo daß die Leipziger Volkszeitung
gerade in ihrer jetzigen Stellung in der Partei, bei dem
Mangel an andern Organen für ſolche Diskuſſion, ſich nicht
für berechtigt halten durfte, die ernſten Bedenken dieſer Ge
noſſen einfach zu unterdrücken.“ Die Behauptung aber, daß
dieſe Artikel nur Verwirrung auslöſten, „ſcheint“ der Leipziger
Volkszeitung nicht recht vereinbar mit der Forderung der
Chemnitzer konfus gewordenen Parteigänger, daß die Maſſen



die Streitfragen nicht einzelnen führenden Genoſſen über
laſſen ſollen, ſondern ſelbſt nach Klarheit ſtreben ſollen. Wie
in aller Welt aber ſollen ſich die Genoſſen Klarheit verſchaffen,
wenn ihr führendes Organ ſolche unheilvolle Konfuſion an
ſtiftet und ſelbſt nur Beweiſe ſeiner eigenen Unklarheit gibt?

Und um nun zu zeigen, daß ſie doch auf dem richtigen
Wege iſt, wenn ſie die beſtehende Unklarheit möglichſt ver
tieft“, bringt die Leipziger Volkszeitung in derſelben Num
mer, in der ſie die Chemnitzer Kritik ren muß, an leiten
der Stelle einen neuen Artikel über „Das. Recht der Bolſche
wiki“ von einem ungenannten Verfaſſer, der den armen Stein,
der den Stein der Unterhaltung über die Bolſchewiki ins
Rollen gebr und alſo in dieſem Falle das Unheil an der
Verwirrung eigentlich verſchuldet hat, unbarmherzig zudeckt
und die Politik der Lenins und Trotzkis rechtfertigt. Aber,
meint der ungenannte Verfaſſer, das, worum man ſich da
ſtreitet, ſeien ja nur Bagatellen. „Jn der Ausfprache,
die die Möglichkeit bot, zur Revolution in ihrer letzten Phaſe
Stellung zu nehmen, ſchien ſchließlich das Hauptintereſſe ſich
auf die Falſtaff-Figur des Helphand Parvus Paſcha (wie
fein und überzeugend!l) zu konzentrieren. Berge wanken
und man debattiert leidenſchaftlich darüber, wohin ein Lehm-
klumpen, der dabei zufällig durch die Luft fliegt, hinklatſcht!
Jn der ſozialdemokratiſchen Preſſe aber hat man nichts wich-
tigeres zu tun, als die Klagen des zartbeſaiteten Genoſſen
Stein darüber zu verbreiten, daß die böſen Bolſchewiki bei
ihrem Sturm gegen die Konterrevolution gar ſo undemo-

kratiſch verfahren und den braven Menſchewiki auf die Hühner
augen treten. Wir wiſſen wohl, daß es die anormalen
Bedingungen des politiſchen Lebens inDeutſchland ſind, die zu ſolchen grotesken Erſchei-
nungen führen; um ſo bedauerlicher ſind fie“ uſw. uſw.

Alſo um Bagatellen ſtreitet man ſich in der Leipziger
Volkszeitung herum! Die Leipziger Volkszeitung nennt das
„Klarheit ſchaffen“ und die Chemnitzer Unabhängigen werden
auch in dieſem Geiſtesprodukt nur einen neuen Beweis dafür
ſehen, daß die Leipziger Volkszeitung nur Verwirrung an-
ſtiftet. Wir aber führen dieſe „grotesken Erſcheinungen“
nicht auf die anormalen Bedingungen des politiſchen Lebens
in Deutſchland zurück, ſondern nur auf den Geiſt der unbe-
dingten Oppoſition und Negation, der zu weiter nichts als
Widerſprüchen und Verwirrung führen kann.

Jn dem obenerwähnten Artikel der Leipziger Volkszeitung
ndet ſich auch dieſer Satz: „Jm deutſchen Reichstage mußtes ein David lächerlich machen mit der kindiſchen Be-

auptung, wir hätten den Zarismus David
wollte natürlich weiter nichts ſagen, als die Selbſtverſtänd-
lichkeit, daß der Zuſammenbruch des ruſſiſchen Abſolutismus
eine Folge der S Niederlage ſei, die wieder eine
Selse der deutſchen Widerſtandskraft und der deutſchen

iege ſind. Jm Leitartikel der Leipziger Volkszeitung
om 17. November konnte man leſen:

Die ruſſiſche Armee wurde im Kriege en durch
die lange Dauer erfolgloſen Ringens voll der ſchmerz-
lichſten Verluſte und Bemühungen nur das hatte
die Revolution möglich gemacht.

Der das geſchrieben hat, war kein anderer als KarlKautsky. Wenn zwei dasſelbe ſagen, iſt es nach der
S Moral der Leipziger Volkszeitung doch nicht

asſelbe.

Rechtsfragen vor dem Haupt
ausſchuß.

Der Hauptausſchuß befaßte ſich in ſeiner Sitzung am Freitag mit
den Rechtsfragen, die zwiſchen Deutſchland und Rußland erledigt werden
müſſen. Geheimrat Simons vom Auswärtigen Amt beſpricht aus-
führlich die Rechtsverhältniſſe in den beſetzten Gebieten des Oſtens, wo
man in dieſer Hinſicht vor einem Trümmerfeld ſtehe. Jn dieſes Chaos
Ordnung zu bringen bedinge eine ungeheuerliche Arbeit. Vor allen Din-

en müſſe die ÜUnantaſtbarkeit des Privateigentums gewahrt bleiben.Die Verhandlungen in BreſtLitowſk auf dieſem Gebiete konnten bisher

noch nicht weſentlich gefördert werden. Die ruſſiſche Delegation konnte
ſich noch nicht binden, denn ihr fehlten die nötigen international vorge-
bildeten Juriſten. Für Verträge, die nicht ſofort wieder in Kraft ge
ſetzt werden können, müſſen Uebergangsvorſchriften vereinbart werden.
Die politiſchen Verträge jedoch bedürfen ſelbſtverſtändlich einer Reviſion.
Vor allen Dingen wird darauf zu ſehen ſein, daß jene Verträge raſch
wieder zur Geltung kommen, die weſentlich wirtſchaftlicher Natur ſind.
Die größten Schwierigkeiten bildet die Regelung der privatrechtlichen
Verhältniſſe, des Wechſelrechts, der Forderungsverhältniſſe uſw. Die
privaten Rechte ſollen wieder hergeſtellt und die Geſchädigten ſchadlos
gehalten werden. Unſere Auslandsdeutſchen ſind durch nichts härter
getroffen worden als durch die Liquidierung ihres Beſitzes und es iſt
u begrüßen, daß dieſe Beſitzverhältniſſe wieder hergeſtellt werden ſollen.
er gegenſeitige Verzicht auf Kriegsentſchädigung iſt bekannt. Wegen

des Erſatzes der Kriegsſchäden haben die Ruſſen vorgeſchlagen, eine ge
meinſame Kaſſe zu bilden, um daraus die Schäden zu decken. Dieſer
Weg erwies ſich als nicht gangbar. Uebrigbleibende Streitpunkte ſollen
internationalen Kommiſſionen zur Entſcheidung unterbreitet werden.

Abg. Do we erklärt ſich mit dieſen Darlegungen im allgemeinen
einverſtanden und bringt einige Spezialwünſche zur Sprache.

Abg. Junk (Natl.) wünſcht insbeſondere baldige Vereinbarung
mit Rußland über das Urheberrecht und über das Patentrecht.

Abg. Waldſtein (Fortſchr.) empfiehlt die Hinzuziehung von
Sachverſtändigen aus Handel und Induſtrie und beſpricht dann die Frage
der Entſchädigung für Requiſitionen. Jm Bezirk Ober-Oſt iſt bisher
noch keine Bezahlung erfolgt. Der Ausbau der internationalen Schieds-
gerichtbarkeit iſt mit Freuden zu begrüßen, damit künftig das Prinzip
des Rechts über dem Prinzip der Gewalt ſteht.

Abg. Erzberger iſt befriedigt davon, daß der Gedanke der
Schiedsgerichte immer feſtere Formen annimmt. Man könne in Breſt-
Litowſk auch anregen, den gregorianiſchen Kalender einzuführen. Daß
die Requiſitionen bezahlt werden müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich; es fragt
ſich nur, wer für die Gebiete bezahlen müſſe, die ſich von Rußland
loslöſen.

Geheimrat Simons gibt auf die geſtellten Fragen Auskunft.
Grundſatz des Völkerrechts iſt, daß in allen Fällen, in denen ein Staat
privates Eigentum fremder Staatsangehöriger einzieht, Schadenerſatz
geleiſtet werden muß. Für eine Bezahlung der Requiſitionen muß un-
bedingt geſorgt werden: erſt muß aber feſtſtehen, was aus den beſetzten
ſog wird. Jm Gebiete von Ober-Oſt wird jetzt Bezahlung er-

gen.
Abg. v. Trampszinſki (Pole) beſpricht Ueberariffe bei Vor-

nahme von Reauiſitionen und führt lebhafte Kritik an dem Verfahren
der Reichsentſchädigungskommiſſion, das geeignet iſt, überall Entrüſtung
hervorzurufen.

Abg. Ebert (Soz.) findet die vorgeſchlagenen Richtlinien für an
nehmbar. Der Grundſatz, daß jeder der ſtreitenden Teile ſeine Koſten
ſelber trage, ſei durchaus berechtigt. Eine Verſtändigung würde er
ſchwert, wenn man dazu übergehen wolle, ſich gegenſeitig die Schäden
vorzurechnen. Die Requiſitionen, bei denen zweifellos oft recht rigoros
verfahren wurde, müſſen ſobald als möglich bezahlt werden. Die Rufſ-

dürften ohne Zweifel Intereſſe haben für Fragen des internationalen
rbeiterrechts. Dieſe Fragen ſind von hoher Bedeutung für Handel

und IJnduſtrie. Eine Verſtändigung auf dieſem Gebiete feſtigt nicht nur
den Frieden, ſondern macht auch einen großen moraliſchen Eindruck.
Es kommt hier in Frage das Koolitionsrecht. die Aus und Einwande-
Ang und dann vor allen Dingen die Arbeiterverſicherung. Die bei uns

ihm und von den Alliierten aufgeſtellten Grundſätzen kein Unterſchied

Franzöſiſche Kammerverhandlungen.
Der Miniſter des Aecufern, Pichon, erklärte in einer Rede:

Die Verweigerung der Päſſe für Petersburg

iſt keine grundfätzliche u kann es u 33 m
Teil er es e rurannehe en ungen un ungen nt werden.b en W wir Rußland keines a dad wir c

e

Aber bei der Frage Ausſtellung von Päſſen es
ſich darum, od dieſe vorteil haft iſt. Außerdem iſt dies nungen
in eine dunklen Stunde r r wir ihmFolge Jede konnten. In der Tat her n So
zialiſten ſich mik der maximaliſtiſchen Regierung
und ihren Freunden einlaſſen. Nun, dieſer Schritt war für uns voller
Gefahren Prw wir ihn gültig gemacht, ſo hätten wir unſeren An
teil an der Verantwortung auf uns genommen. Dieſe Verantwortung
haben wir nicht auf uns nehmen wollen, und wir ſind feſt ent
fchloſſen, ſie nicht auf uns zu nehmen.

Wir wollen in keiner Weiſe mit h d e Veſpre
chung en verquickt werden; denn wir beſitzen den Beweis, daß Deutſch
land uns hineinzuziehen verſucht hat. An dem Tage, an dem man
unmittelbar mit Friedensvorſchlägen an uns her
antreten würde, werden wir ſie in Uebereinſtimmung mit unſeren
Bundesgenoſſen prüfen und beantworten. Von Verhandlungen über
dieſe Angelegenheiten mit der uſurpatoriſchen Gewalt in
Petersburg kann keine Rede ſein. Wir ſind gleichfalls
gegen jeden Gedanken einer internationalen Arbeiter
konferenz, wie ihn die Tagesordnung der ſamen Partei auf
dem Kongreß der allgemeinen r lermont Fer
rand ausſpricht. Danach beſtätigt der Kongreß, daß die Arbeiterver
bände das Recht haben, an einer internationalen Konferenz teilzu
nehmen, und eine ſolche im Bedarfsfalle herbeizuführen. Dieſe Kon
ferenz würde noch gefährlicher ſein wie Beſprechungen mit den Maxi
maliſten. Sie würde die öffentliche Meinung erſchrecken und an die
Stelle der Autorität der Regierung private Initiative ſetzen, ohne von
dem Skandal ſolcher Verſammlungen zu ſprechen, wo die franzöſiſchen
Patrioten ſich mit den Anſtiftern treffen würden, die Anſtifter
der Drangſale, unter denen die Welt heute leidet.

Eine Gruppe von Sozialiſten der Kammer hat eine Kundgebung
an die ruſſiſchen Sozialiſten gerichtet, welcher wir uns im
vaterländiſchen Intereſſe nur anſchließen können, ſie warnt ſie vor
einem Waffenſtillſtand und einem Sonderſfrieden.
Trotzki hat auf dieſe Kundgebung erwidert mit einem Brief voller
Beleidigungen gegen die hervorragendſten Mitglieder der fran
zöſiſchen SozialiſtenPartei, Guesde, Sembat, Thomas, van der Velde
und gegen die geachteſten Mitglieder der Kadettenpartei, welche weiter
unſere Freunde ſind und die beſchimpft wurden als internationale Raub-
ritter. Dieſer Brief iſt voll Verachtung und Geringſchätzung für die
Sozialiſten von der Farbe Kerenſkis, welche als „Derſöhnungsſozialiſten“
bezeichnet werden. Was die Jntervention der ſozialiſtiſchen Gruppe
der franzöſiſchen Kammer anbetrifft, ſo erklärt Trotzki, daß die
Gruppe völlig verantwortlich für ihre Erniedrigung ſei. Wir hoffen,
ſchloß Trotztki, auf einen allgemeinen demokratiſchen Frieden. Wir
können ihn nur erhalten durch einen helden haften Anſturm des
Arbeiter-Proletariates in allen Ländern. Gegen-
über der nationalen Bourgeoſie ſchließt der Burgfrieden die Möglichkeit
eines ſolchen Kampfes aus und bindet dem Proletariat Hände und Füße
im Dienſte der Bourgeoſie.

Jn einem andern Brief, den Trotzki in der Stunde ſchrieb,
als er Frankreich verließ und der gerichtet iſt an einen Mann, deſſen
unbeugſame Vaterlandsliebe ich hochſchätze, nämlich Jules Guesde,
ſagt er, nachdem er die hervorragendſten Mitglieder der franzöſiſchen
Sozialiſten-Partei beleidigt hat: Von Euch vertrieben, ver
laſſe ich Frankreich mit einem tiefen Glauben an
unſern demnächſtigen Triumph. Pichon fuhr fort: Jch
war betroffen durch die Stelle in der ſozialiſtiſchen Erklärung, welche
mir am 31. Dezember verleſen worden iſt und in welcher man uns
der Untätigkeit bezichtigt gegenüber der Tatkraft unſerer Gegner. Aber
auf meine Erklärung folgten diejenigen Lloyd Georges und Wilſons,
Orlandos und Balfours. Man will jetzt entgegenwirken, aber ſieht man
hinſichtlich deſſen, wofür wir kämpfen, einen Zwieſpalt? Für einen
gerechten und dauerhaften Frieden ſind drei Bedingungen erforderlich:
die heilige Art der Achtung vor Verträgen, eine Gebietsregelung,
welche ſich auf das Recht der Völker, über ſich zu verfügen, gründet und
endlich Einſchränkung der Rüſtungen. Das iſt unſer Programm, das
iſt das Programm, welches Lloyd George gelegt hat.

Was die Geſellſchaft der Nationen anbetrifft, ſo kann
der Sieg allein ſie wirklich ſchaffen. Das hat Lloyd
George erklärt und das iſt auch unſer Programm.

Pichon fuhr fort: Auch Wilſon beſtätigt, daß zwiſchen den von

il die A der h kee uſſſche v en, hieder:Belgiens, Rumäniens und Serbiens edergut
achung des Frankreich im 3 1871 verurfachten,
cha den s. Das war die Stelle in Erklärungen des Präſidenten,

die den en Beifall ſanden. Alle Tribünen, die ganze Verſamm
lung brechen in er aus. (Lebhaſter Dieſe

c ac. c.we rakter. wollen,ede und Gerechtigkeit, r durch v e
verlehten Rechtes, dieellung des im e 187als alle en n g. uer erten ſtimmen überein. Freilich ſind ſie nicht gleich in der

Form, aber ſie ſind es in der Sache. Albert Thomas beſchuldigte uns,
wir hätten es an Jnitiative fehlen laſſen. Er verkannte
mich. W ws r Rede vom 27. Dezember am folgenden Tage
unſeren Allilerten telegraphiert, um ſie zu fragen, ob es nicht angemeſſen
wäre, verabredete Exklärungen Die wurde ver
neint. Unſere Allilerten waren einſtimmig der Meinung, daß es
vorzuziehen ſei, en Erklärungen abzugeben; da es im Grunde
keine Meinu chiedenheit gebe.

Auf die Aufforderung Moutets, die Antworten zu ver
leſen, erwiderte Pichon: Jch weiß nicht, welcher Art die künftige
Diplomatie ſein wird. Ich lebe mit der gegenwärtigen Diplomatie und
verſichere, ich würde niemals darein willigen, unſere
dipkomatiſchen Verhandlungen der Oeffentlichkeit
aus zuliefern. (Lebhafter Beifall auf der Linken, im Zentrum
und auf der Rechten.)

Die franzöſiſche Kammer nahm eine Vertrauens Tages-
ordnung mit 377 gegen 113 men an. Die Minderheit umfaßt
85 Geeinigte Sozialiſten, 23 ſozialiſtiſche Radikale, 3 ſozialiſtiſche Repu
blikaner und 2 Unabhängige.
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Sturmſzenen
in der franzöſiſchen Kammer.

Ueber Genf wird vom 18. Januar berichtet
Die geſtrige faſt ſiebenſtündige, ungeheuer ſtürmiſch verlaufene

Sitzung der franzöſiſchen Kammer brachte das erſte Licht über die

in der Entente beſtehenden die eineKriegszielnote verhindert haben. Pichon gab im
aufe ſeiner Rede h die die Havasagentur aber bezeichnenderweiſe weiterzuver reiten vergaß, obwohl dieſe Er

klärungen zu ungeheuren Tumultſzenen führten und derAnlaß waren, da ſich außer den Sozialiſten auch ein großer Teil

der Radikalen in die er Oppoſition begab.
Pichön teilte mit, er hade nach ſeiner Kammerrede vom

27. Dezember bei den Ententekabinetten durch ein Rundtelegramm
eine gemeinſame Kriegszielerklärung als Antwort auf die Trotzkiſche
Einladung nach Breſt-Litowſk angeregt. Die diplomatiſchen Ver-
handlungen ſeien aber ergeb nis los geblieben. h

Die Sozialiſten einige deutliche Aufklärungen überdie Gründe, warum alle Alliierten ſch auf ein Friedensprogramm

nicht einigen konnten. Moutet und Albert Thomas erhobenſich von ihren Plätzen und forderten Pichon auf, der Kammer die

Korreſpondenz mit London, Waſhington und Rom vorzulegen.
Pichon lehnte ab. Um nichts in der Welt gebe er das diploma
tiſche Geheimnis preis. an riskiere, daß die Entente
in die Brüche gehe. Es beſtünden Verträge mit Jtalien,
Serbien, Rumänien und Belgien, die Frankreich halten müſſe.
Die Sisung ſchloß mit der Annahme eines Vertrauensvotums mit
397 gegen 145 Stimmen.

Pariſer Preßſtimmen
zu den Kammerverhandlungen.

Jn der Zeſprechung der Jnterpellationsdebatte, insbeſondere
der Rede Pichons, zeigt ſich die franzöſiſche Preſſe, wie es nach
dem Verlauf der Kammerſißung nicht anders zu erwarten war,
in zwei Lager geſpalten. ährend die reaktionären und rechts-
radikalen Blätter Pichon in ſeinen Ausführungen mit großem
Beifall folgen und auf die Sozialiſten ſchelten, die ſich anmaßen,
eine laute Sprache im Namen des Landes zu führen, iſt humaniteée
enttäuſcht darüber, daß Pichon immer noch die Diplomatie geheim
betreibe. Man könne nach der Weigerung Pichons, den diploma-
tiſchen Schriftwechſel über die neue Kollektivnote des Verbandes
bekanntzugeben, wirklich nicht mehr von einer Einheitlichkeit
der Ziele des Verbandes und von einer Uebereinſtimmung
mit Wilſons JTdeen ſprechen.

beſtehenden Grundſätze auf letzterem Gebiete müſſen verpflanzt und zur
Entwicklung gebracht werden. Zur Erörterung dieſer Fragen dürfte es
ſich empfehlen, eine Spezialkommiſſion einzuſetzen, in der auch die Ar
beiter vertreten ſind. Der Ausbau des internationalen Schiedsgerichts
weſens ſei durchaus mit Freuden zu begrüßen.

Abg. Dr. Cohn (U. Soz.) fragt, ob die deutſche Regierung etwa
auch für die Rechte eintreten wolle, die den oberſchleſiſchen Grubenbe-
ſitzern durch das Genetalgouvernement in Warſchau in polniſchen Ge
bieten eingeräumt worden ſind. Redner geht eingehend auf die von der
Regierung gemachten vertraulichen Mitteilungen ein. Bei den Requiſi
tionen habe man ſich keineswegs immer ſtreng an den Heeresbedarf ge
halten. Redner übt ſcharf Kritik an den bekannten Vorgängen in Li-
tauen und Polen. Deutſchland habe allen Anlaß, wieder zu erſetzen,
was an Schaden angerichtet wurde. Auch den Schaden, der entſtanden
iſt durch ungerechtfertigte Verhaftungen. Er empfiehlt bei den Ver-
handlungen in Breſt auch das internationale Eherecht mit in den Kreis
der Beratungen zu ziehen.

Geheimrat Simons proteſtiert gegen die Ausführungen des Vor
redners. Von Anfang an beſtand die Abſicht, die Requiſitionen zu be
zahlen. Die umfanagreichen Requiſitionen waren nötig infolge unſerer
Abſperrung vom Weltmarkte. Voll erworbene Rechte von Privaten
in den beſetzten Gebieten ſollen aber auf alle Fälle geachtet werden.
Die Arbeiterfragen ſind ohne Zweifel ſehr wichtig, ob ſie aber bei den
Friedensverhandlungen erlediot werden können, ſei ſehr fraglich.

Abg. Ebert hält daran feſt, daß dieſe Fragen behandelt werden
müßten. Es handele ſich nicht um die innere Organiſation in jedem
einzelnen Lande, ſondern um den Arbeiterſchutz. Frankreich hat den
dortigen Gewerkſchoften bereits zugeſagt, daß ſie zu den Verhandlungen
zugezogen werden ſollen.

Wie es in England wirklich ausſieht!
Dem Vorwärts wird aus Stockholm berichtet: Das

jungſozialiſtiſche Blatt Politiken interviewte in Bergen die aus
England heimkehrenden Bolſchewiki Tſchitſcherin und Petrow,
welche die Lage Englands als kritiſch bezeichneten, Ende 1917
erfolgten ſtarke Heneralſtreikdrohungen, wenn die Regie
rung nicht auf Friedensunterhandlungen eingehen werde. Die
Regierung werde hauptſächlich vom Finanzkapital und den Kriegs-
lieferanten ſowie von 150 mit bezahlten Stellungen gekauften
Parlamentsmitgliedern geſtützt. Die Demokragtie iſt voll
ſtändig aufgehoben. Willkürliche Verhaftungen ohne An-
klage ſind an der Tagesordnung. Die Volks maſſen wollen
den Frieden. Tſchitſcherins Verhaftung rief eine mächtige
Proteſtaktion hervor. Schottland ſandte 1000, England 600 Re
ſolutionen innerhalb drei Wochen. An vielen Orten kam es zu

Fine engliſche Stimme über Lloyd
Georges Rede.

Brailsford ſagt in einer Zuſchrift an Daily News zu
Lloyd Georges Rede:

Wiewohl einige unmögliche Kriegsgiele aufgegeben wordenſind, enthält ſie noch wellgehende Forderungen genug, um den

Krieg um viele Jahre zu verlängern.
Während ſie jeden Wunſch nach Zerſtörung Deutſchlands ableugnet, trifft ſie doch Vorbereitungen Flerze durch den

einſachen Kunſtgriff, der deutſchen Jnduſtrie die Rohmaterialien

vorzuenthalten. Deutſchland Baumwolle, Wolle, Gummi, Metalle
und tropiſche Oele verſagen, bedeutet, ihm den Untergang
androhen.Betreffs Oeſterreichs heißt es, daß es nicht aufgeteilt werden
ſoll es ſollnurein Drittek ſeines Gebietesopfern.

Ferner wird, wiewohl der Grundſatz der Selbſtbeſtimmung ver-
kündigt wird, keine Volksabſtimmung für Länder in Europa er-
wähnt, wo. ſie möglich iſt, dagegen für Afrika, wo ſie un
möglich iſt. Der groteske Vorſchlag einer Abſtimmung der afri
kaniſchen Häuptlinge über die Geſchicke der deutſchen Kolonien
ſcheitert an der Frage: Werden wir unſere Truppen vor der Ab
ſtimmung zurückziehen? Die Demokraten werden Lloyd Georgefür dte arodie ihrer Vorſchläge nicht danken.

Schließlich, obgleich das genaue Los einer Hälfte des kürki-
ſchen Reiches unbeſtimmt gelaſſen wird, erfahren wir, daß die Gegen
den ſüdlich vom Taurus der türkiſchen Oberhoheit enk-
zogen werden ſollen.

Lloyd George hat aufgehört, von Knock out blow zu ſprechen.
Nichtsdeſtoweniger ſind dies Knockout Bedingungen. Es find bei
wörtlicher Auslegung Bedingungen, die der Feind unmög-
lich annehmen kann. Sie beanſpruchen etwa zehn Prozent des
deutſchen Heimatgebietes, dreißig Prozent von eſterreich- Ungarn
und die Hälfte der Türkei.

Ein engliſcher Hilferuf an die
Amerikaner

Der engliſche Munitionsminiſter Churchilr
wandte ſich in einer Anſprache, die er gelegentlich eines rühſtücks
hielt, mit folgenden Worten an den amerikaniſchen Bot-
ſchafter: jDie Militärpartei in Berlin hat noch immer nicht die Hoff
nung auf einen entſcheidenden militäriſchen Sieg aufgegeben. Wir
haben unſere Kriegsziele klar, nüchtern und furchtlos be
kanntgegeben, das nächſte iſt, ſie dem Feind aufzuz vin-
gen. charen er ſich an die Vereinigten Staaten wandte,
ſagte Churchill: Baut Schiffe, die allein Eure mächtige unbe
grenzte Kraft auslöſen können, gebt Euren Kredit für aus
ländiſches Kriegsmaterial, ohne das unſere volle Kraft nicht auf
rechterhalten werden kann. Laßt jeden verfügbaren Schiffsraum

Straßendemonſtrationen. dazu gebrauchen, um fertige oder halbfertige Produkte



en anſtatt Roahmaterial, das ſo viel eingjmmt, zu kranspor

r 4 im Volke iſt r es nur eines kleinen Aen tieven, bringt uns Geſchoſſfe anſtatt Stahl Sprengſtoffe lad Sie zenſereatt n e warim anſtatt der ſchweren Stoffe, aug denen F. mmenſeven; Der deu che ag beri t Dor u ven rühmen ſich ihres Verantwort-i e erſernt S tie a v e t T es cht. a Darum ſollten ſie das gleiche Wahlrecht nicht zu
um die Ankunft der eren unh er Vereinigten Gr rtier,Staaten auf dem Schlachtfeld zu erleichtern und zu beſchleunigen. hen e G turelbehtrche“ Wenn e t le vie gen z

om c Wir, in Großbritannien, werden unſerſeits nicht verſagen Weſtlicher Kriegsſ lag. hen auſtag en wehe h F. r innerpolitiſchenich Alles ſoll hingegeben werden, was wir geben können. Die lehten viel beſchäſtigen al c em Reſerven unſeres Beſitzes und unſeres Menſchen Heeresgruppe Krongelnz Rupprechtk. fachen Je ilg rin erte. Eine Enttäuſchung nach der drei100 materi als werden, wenn notwendig, zur Verwendung kommen. Oeſtlich und nordöſtlich von Armentieres ſowie in der Willen der breiten v j igung der Warlreform würde den Sieges

pe, W miſſen r a Pacre r Gegend 3 72 a keit tagsüber ſtand und die r r Wn die Rotionen beſchneiden, müſſen Ginr auch in nderen n e vorüa tungen treffen, daß gleichmäßige Verteilung der alen ber. g illett We Dneven durſ Verſazung des gleichen Rechtes er
geſtelt wirb, jede Lonne Nahreung, die durch Sparſamkeit erlbrigt Heeresgruppe Denlſcher Kronprinz. Diiniſter des Innern Dr. D

hen v im Lande erzeugt wird, iſt ſo viel wie eine Tonne Granaten, An vielen Stellen der Front Artilleriekampf. Stärkere franzö über den Erfol ver Wehr ch J s verſpricht Ermittlungen
eine z den Feind abgefeuert werden. Ich bin ſicher, daß wir voll Abteilungen, die nördlich von Reims, in der Champagne Ein u allib i fül v r r ti nd a ewinnen können (lauter Beifall), wenn wir ſämtliche uns u nerd öſtlich von Avocourt zur Erkundung e wurden Wahlrecht die bisherige Pole rn Trb aß unter dem gleichen
e sur Verfügung ſtehenden Hilfsquellen benützen. im Aera u r Südweſtlich von Ornes brachte konſerbativer verwahrt i e ateil ie deutſchen Armeen, die durch die Niederlage Ruß ein eigenes Unternehmen Gefangene ein. ttit' 9 rt ſich gegen den Vorwurf der Vet-ands frei werden, ſind auf dem Wege nach dem Weſten. PPungotaktit. Das Intereſſe des Volkes am Wahlrecht ſeian. Semmgien ge anderigg e W Wir Heeresgruppe Herzog Albrecht. Aen n t z 5 rt im Rove e t von Hpern, nzubringen brauchen.tellt im mber 1914, als unſere Soldaten in der drei und er Brrr r r in den mittleren so Sach des preußiſchen Staates dürfe nicht als Schachfigur

fachen Minderzahl waren, haben ſie jene ungeſtümen friſchen mäch- x eingeſetzt werden. Die königliche Botſchaft ſei von politiſchen
Be tigen Armeen um den Sieg gebracht. Nach all dem Kampf, der J lreichen Luftkä Opportunitätsgründen geleitet.vor. ſtattgehabt hat, war ihre Linie ungebrochen und wir werden jetzt gin 7 veß T uf d 7 m geſtern ſechs feindliche Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Laſſen wir doch jedes
der beſſer vorbereitet ſein. Wir haben volles Vertrauen, aber bitten gzeuge und drei Feſſelballons abgeſchoſſen. t Mißtrauen ſchwinden! Durch die allerhöchſte Vot-
Zug Euch, uns jeden Mann eiligſt zur G rhaltung unſe- Oeſtlicher Kriegs l chaft ſind im Volke große Hoffnungen erweckt worden, deren Entrer guten Sache zu Hilfe zu ſchicken, damit die kriegs- ſt r eg ſchaup atz. täuſchung von erheblicher Bedeutung für die künftige innerpoli-
Mit geübten unbeſiegbaxen Veteranen Frankreichs, engenve und Nichts Reues. tiſche Geſtaltung ſein würde. Politik und Opportunität kann
die Jtalkens friſche, abgehärtete und ſtändig wachſende Armeen der An der man nicht voneinander trennen. Die neue Zeit ſollte man nicht

n großen Republik an ihrer Seite finden mögen! dadurch belaſten, daß man alle Streitfragen und Gegenſätze mit7 u in S Mazedoniſchen und Jtalieniſchen Front Vnüderrimwi. Jn den breiten Maſſen muß das Vertrauen zumen nruhen n panien. iſt die Lage unverändert taate erweckt werden. Die allgemeine Gleichheit des Druckes,Je Madrid, 12. Janugr. (Reuter.) Gerüchtweiſe verlautet, da age ri. der auf unſerer Bevölkerung laſtet und für die Minderbemitteltene in Valencia, ohne e e Warnung, wegen der Lebensmittel Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff. en nene i Meer Tee 7den teuerung, ein Generatſtreik ausgebrochen iſ. Aus Barcelona n See W r tet Regierung läßt ſich nur von tiefer
chen u W rer Fupenngen aus demſelben Grunde Ein Konſervativer meint, das Anſehen der Krone ſeiater, Kaffeehäuſer und Konzertlokale wurden von der Menge bürgerlichen Preſſe keineswegs zu einem wahren Ausdruck. Die iß nh ange r e g. in die Lokale ein und plünderte Zenſur tut das übrige. In Wiruichteit iſt e Krieg durchaus er Dur geſten e
nde- Lerheft per e die pr r r wurden nicht populär. Arbeiter, Kleinbürger und Farmer ſind ſeine recht würde das Se er ozialdemokratie Augen er
rten. h e n r Segner e (tiegspatriotiſch nd nur die Kaßlttaitſten, die die Der Segialdemotratie iſt das gleiche Recht das Mittel zur Ditig-den dern eik erklär 7 em. rd. Auch aus anderen Städten c ge Regierung ganz in der Hand haben. Allerdings nicht nur tur des Proletariats. Die Ken ſervativen wollen de ri teil
a en Unruhen wegen der Lebensmittelteuerung gemeldet. nen n r r r o indes ſpen nehmern das gleiche Recht nicht vorenthalten n Fregs rer

edeutung hat. Gompers kann ſicher nicht als beſtochen angeſehen ä Mei üW Ein Konflikt Hollands mit Portugal. er rn S a ſt 7 We r waren e n W in dw ſen S net See
c vaß der t et r. Haftsmitgrieder ſtehen durchaus nicht auf ſeinem Standpuntt. r Sinne der Wotſhaſt Lebichieret wird An Ernchrunge
Not 7 Amerika nach Holland mit einer Ladung Mais in den erſten r r r r e e e e erhielt 87 n Unannehmlichkeiten wirken doch auf die Siegeszuver-
ad J n von ver ch bei den z r noſſe t auit 140 000 Stimmen gegen 30000 vor zwei Jahren. ſich Ein weiterer onſervativer führt aus: Die Folge des
e portugieſiſchen Behörden ſeyt 478 r Wärget ilt Die Machthaber kämpfen gegen die Friedensbewegung der Ar gleichen Wahlrechts iſt Parlamentarismus und Demokratie
rektor daß e die Maisladun r et ne vier len gete t, e mit rückſi tsloſen Unterdrückungsmaßregeln. Ver auch der Proporz nicht hindern würde. Jn ver Glocke hat

des San Viceng Mangel vakan hab t vie verländiſche R er in ſammlungen werden aufgelöſt, Redner verhaftet, Zeitungen unter mann ſich auch gegen den Parlamentarismus erklärt. Die Leut
ſtattet hat ener ice Hritte bei r t nieder R ſche Reg e drückt oder von der Poſtbeförderung ausgeſchloſſen. Aber all das im Felde ſind politiſch nicht reifer geworden. Die Konſervativen
ten nommen e aber bisher n. gierung unter macht den Krieg nicht volkstümlicher. Eine große Jahl kultu erkennen an, daß das Wahlrecht reformbedürftig iſt, und halteſt
hatte, g los blieben. reller Organiſationen hat ſich zu einem Verband zur Bekämpfung qus dieſem Grunde eine eingehende Ausſprache für erforderliche J tali i des Krieges zuſammengeſchloſſen. Dienſtverweigerungen kommen Ein Volksparteiler führt aus, veh der Achegf der De
T en ſche Sorgen. in Ware i i telen iſt der Kriegceine kritt t batte die Ueberflüſſigkeit einer allgemeinen Beſprechung dargetan

Die italieniſchpolitiſchen Kreiſe ſcheinen plötzlich von lebhafter r die bürgerlichen Parteien iſt der Krieg eine kritiſche Zeit. habe. Er dankt der Krone dafür, daß ſie die Forderungen det
auch Beſorgnis erfaßt, daß England und Amerika die Wahrung d Die republikaniſche Partei iſt zum Untergang verurteilt der Kampf Zeit erkannt und die Führung übernommen hat. Von den Konauch italieniſchen Seraß en Zuſer acht laſſe unt. Der der Zukunft wird ſich zwiſchen den Demokraten und den Sozial Krvativen hängt es ab, ob die Sozialdemokratie in das rabikale

den Blätter ſchlagen beoh alb heute n Aler en. v n iſce demokraten abſpielen. Die Demokraten haben, um das Volk zu Fahrwaſſer rrit Eine Erſtberatung der Herrenhausvorlage wäre
e hat Vertreter de C r ere dena Erra ſerln rn er rig beruhigen, zu einer Reihe ſtaatsſozialiſtiſcher Maßregeln gegriffen. eine Hintenanſegun des Landes, worauf der Ge enſchlee nicht
nmen, auseinander, daß die Programme L r T r Wil So ſind die Eiſenbahnen ſchon ünter Regierungsaufſicht geſtellt qusbieiben könne. Ueberdies könne das Herrenhaus ſo reaktiondr
abge vervollſtändigt werden mithin Die ſche Wege z und ihre Verſtaatlichung iſt mit Sicherheit zu erwarten Dasſelbe geſtaltet werden, daß das ganze Werk für die Wahlrechtsfreunde
wird. unverweilt Jnitiative rei r di u müſſe gilt für Telegraph, Poſt und Telephon und wohl auch für gewiſſe unannehmbar würde. Jn e. Polenpolitik gälte es umzul n

d be Famterklärung ver Entente Pelen, ſüh W Züge He verbreitete Jnduſtrien. Die Unternehmer widerſtreben dem nicht Vom gleichen Wahlrecht iſt keine Klaſſenherrſchaft u befürchten
s vor Formen dunſten mit in Wege ſern waren r gen be enders veftig. Die Arbeiter Hadsn hen Wicderholt Lohn ſie beſtand Unter dem bisherigen Reich And führender Bundes
d die die eigene Nation ſondern enſber len en e erhöhungen abgerungen und der Staatsſozialismus erſcheint tagt müſſen auf gleicher Grundlage beruhenDörr drücten Völkern dieſe Pflicht In erfüllen Hinter Italien ſtanden nen a itkel, auf billige Art davonzükommen. Zu den Ein polni her Abgeordneter wendet ſich gegen die preußidie Tſchechen, die Jungſlawen Sie Rumär t v v angeg Gewerkſchaften dagegen nimmt die Einſicht in die Kotwen ſche Fulekrerltit die dem polniſchen Volke wWidervarti ſte Herr

Regierung in Rom mſſe beweiſen er Erſorverniſſen h tat gar ſebeg 27 en. auferlegt habe. (Der Vorſitzende mahnt r Vkhigung)
tungen des Augenblicks gewachſen ſei. Der ganze Artikel iſt durchdrungen vität. überzugehen, immer mehr zu. Schon beginnt ſich ein Die Völker werden zur Vernunft kommen, der Krieg wird ein
nachts von ausgeſprochenem Mißtrauen gegen Englands Abſicht utes Zuſammenarbeiten zwiſchen der politiſchen und der gewerk Ffaſſengrab für den nationalen Chauvinismus ſein

e i en in. e e e et leere et r ezung herbeigeführt, er einigt gei ändiindem Die neue DonRepublik. und ſtatt es Wer de amerttantnhen Kopitaliſten kennt ahteſe Undentbertett in den Algentkte wo der Ken den
troffen weiß, daß der kommende Kampf furchtbar ſein wird rückſichts alten polniſchen Staat wieder herſtellt. s

r e los und blutig. Wie ſchnell ſich die Dinge zur großen Ausein- Ein konſervativer Antrag verlangt die Vereinigung dere d S u anderſetzung entwickeln, iſt ſchwer vorauszuſagen. Man muß aber drei V orlagen durch ein Mantelgeſetz. uns
e rm ſern S Tembo r r mit dem amerikaniſchen Tempo rechnen. Nach ſeiner Begründung wird die weitere Beratung auf

Phut en v o Montag vertagt.a ß A 227 Der Krieg zur See.rnhard I Vaoungik 3 Berlin, 13. Januar. (Amtlich.) Bei ſtarker Bewachung und 2ftlichen W z unter ſtärkſter Gegenwirkung, die vielfach durch feindliche Luſt P ſch A rſichhr. zu u r e olitiſ. e lebe 1 t.e, de ermelkanal und an der engliſchen e fün re Dampfer. eue e Die Nehtzehl der Ehe Ehe del Mira der Wien ene zu a V er es Admiralſtabes der ne. Am die Hochburg Bautzen.z und I Amſterdam, 13. Januar. (T. U.) Reuter meldet aus London: iRaub w v ek Von zwei Dampfſchiffen mit einer dte von insgeſamt wer e e de er er e reſten
feinen verlaſſen haben, hat man ſeitdem nichts mehr vernommen. Man 873 und c Pudot h nen Nach di e Kor u 5 snauern S W nimmt an, daß ſie verſenkt worden ſind. man die Wahlbeteiligung als ziemlich ſtark begrich Die ialZterigosslaw Amſterdam, 13. Januar. (T. U.) Das niederländische Dampf g z zeichnen. Die ſozialg' p u demokratiſchen Stimmen ſtehen dicht hinter den konſervativenſchiff Caledonia, von Methil nach Rotterdam mit Steinkohlen Uhlig hat nur 120 Stimmen weniger wie Herr lt7 unterwegs, iſt auf eine Mine gelaufen. Das Schiff vermochte Fzenn die fortſchrittlichen Wähler alle als G e anbent en

dar aber trogdem weiterzutreiben und Rotterdam zu erreichen. Politit angeſpröhen werden könnten ſtänden 13652 Sti eutſchen
bhafte v Amſterdam 13. Januar. (T. U.) Aus Las Palmas meldet einen Verſshnungsſtieben ange 885 Simnen t e Die ürnz be w. Reuter. Das ſpaniſche Dampſſchiff Joa Quin Mumbeu. 2703 Brutto einen Eroberungsfrieden An etreten wäre Da her e
den D. regiſtertonnen, iſt am 31. Dezember 1917, 74 Meilen öſtlich von fortſchrittlichen u viele natio lliber g t enwän Kub W. Stawropol See e n en t r T ein Teil von den Nationalliberalen wird Wohl Meich fur den
De b o J mit 21 Inſaſſen wird noch vermißt. n lchett haſten hetre en dein ſo wir erſ die Stiyworl von7 n. A u k A g t x N, th S e r ungerecht r Jrgen, T 2 re Wä uffordern werden, in der wahl für Uhlig ein-ter e Die Wahlre tsdebatte im e u en r Igrttwrittie in größerer Zeßt den

onſervativen überlaufen ſollten, dann brauchte nur eix T S 777 Aus chuß. er re rig Za wä rigen Wahlern Derrittlichen Parole zu folgen, um den ſpzialdemokratiſchen

e den en e neen wäre nur, daß der Zuſammen-eben In die Reihe der neuen ruſſiſchen Republiken wird binnen ehe 277 i r n r 7 der konſervativen Hochburg Bautzen und die Niederlage der
fo wenigen Tagen nun auch die Don Republik offiziell eintreten. ganges oder der Stichwahlen bei den letzten Reichst roberungspolitiker gründlich werden möchten.

t hen See W r e i 3 e aufgebaut ſei. Ein Teil der Nationalliberalen ſei für be lebe t
un mittleren Donlaufes bea ge, lrecht zu haben, w zander e c Nah hie wiſſe wie bis Senatdenetkatte iel tt] Gegen den Schleichhandel der Jnduftriewerke.

hinzu micht ken Ez u g 3 t T b e t lage S noch kunft entwickeln werde, könne man nicht einen Schritt ins Dunkle Unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs des Kriegsernährir die ment vor Kurſt und Woroneſh die 9 re di n Der tun. Man ſollte ſich mit einem Pluralwahlrecht begnügen. Nach amts v. Waldow fand am Sonnabend eine Be rehung e iſſchen
in der traine angeſchloſſen hatten, es ni hi ſo h e V 5 oder 10 Jahren könne man dann auch den letzten Schritt tun. Vertretern der zuſtändigen Zivil- und Militär ehörden nd der
r bald Don Republit übekhugehen Die ſehe Republik deren Ba 3 t Das ſozialdemokratiſche Ausſchußmitglied erklärt, nicht Induſtrie über die Frage der Bekämpfung des Schleich

jedenfalls Roſt o w ſei ird, ſtößt 7 Aſ ſtat zu begreifen, wie der Vorredner angeſichts des Umſtandes, daß handels der induſtriellen Werke ſtatt. Die VertretZäuße rin t et u ß an da n eer v wir ſeit 50 Jahren das Reichstagswahlrecht haben, von einem der Induſtrie ſtimmten der Anſicht uneingeſchränkt bei rieWeſten ladet ſich ine ln ren o re Ge ger 3317 r n Wie ſich die Sozialdemokratie bisherige Praxis eines großen Teiles der Betriebe zu An Zu
ungen vernement Aſtrachan und im Rorden das Gouvernement Saradow wiceln werde, das werde nicht zuletzt von der Hal ſammenbruch unſerer Ernährungswirtſchaft führen müſſe. Eine

hon ſo den Abſchluß bildet. n d h n e ne W r güree v tretern der Behörden und der Jn-der Vorlagen, in duſtrie, ſoll die Grundſätze aufſtellen, nach denen an Stelle der

tenſch“ 32 Wirklichkeit wollen ſie dieſe verſchleppen. re es richtig, Sonderverſor nt. Der Kampf für den Frieden in ele en. i ren Leiſtungsfä it nicht gefe ir maniebene Amerika. der Kon die W erteihehner en eine Beſchäf ſich darin einig, n die J n v We t eferung
der tigung mit dem gleichen Wahlrecht. Jn Wirklichkeit bringen ſie notwendigen Lebensmittel die ſofortige Unterdrückung des SchleichAus Stockholm wird uns V der Wahlrechtoſr e das lebhafteſte Jntereſſe entgegen. Sie fragen handels zur Vorausſetzung hat
e „ge Der jungſozialiſtiſche Politiken veröffentlicht intereſſante Mit Wie iſt es lich, daß während wir das Vaterl i r iand hüten Eine Beſprechung mit Vertretern der Arbeiterſchaft über

teilungen eines ſoeben aus Amerika angekommenen Weh m Jnnern rteien uns unſer Recht vorenthaſten wollen die gleiche Angelegenheit wird in der laufenden Woche im Kriegs
Journaliſten über die Lage in Ameri Dieſe kommt Die Wahl werde nicht zur Rube kommen. Die Spannung l ernährungsamt ſtattfinden.

gang
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zaordan von Kröcher tot.
Der alte Kröcher, der nun auch dahingegangen iſt, war

8 igartiger Präſident, wie ihn gewtt kein deutſches

Parlament e r e Er 27 u etware r n gar nicht darym; err vielmehr Ait3. und beſtimmte ganz aus Prgnet

Ma mmenheit, was im Abgeordnetenhaus geſchah
und unterblieb. Seine Wahl nahm er nur als Formſache;
er den Vorſttz bei und erklärte: „Vorgeſchlagen
din ich. Widerſpruch erhebt ſich nicht. Jch bin gewählt

F und nehme die Wahlnatürlich mit Dank an.“
Dann berief er ſelbſt
die Vizepräſidenten und
Schriftführer, erklärte
alsbald für dieſe, daß ſie
auch annähmen, dankte in
ihrem NRamen, alles ohne
ſie zu fragen, für das ge
währte rtrauen und
ſetzte die Tagesordnung
für die nächſte Sitzung
feſt. Widerſpruch kannte
er nicht, Geſchäftsord-
nungsdebatten betrachtete

Ungehörigkeit gegen den
P Präſidenten. Dabei war
es ihm ganz gleich, ob

e ein Parteifreund oder4 w. ſich gegenihn aufzulehnen wagtel h dem Dr. Diederich Hahn
ſagte er einmal, er ſolle aufhören zu krähen, wenn er
Kröcher klingle. So patriarchaliſch regierte er ſein
Dreiklaſſenhaus; aber als die erſten Sozialdemokraten ins
rege Abgeordnetenhaus kamen und die Ruhe ſtörten,
ſo da röcher nicht mehr während der Verhandlungen be-
u mit dem Opernglas die Tribüne gzach ſchönen Frauen

pfen abſuchen konnte, machte ihm die ganze Geſchichte
keinen S mehr, und ed überließ es dem Freiherrn v. Erffa,
zegen Julian Borchardt und Adolf Hoffmann die Polizei
ins Parlament zu rufen.

Politiſch wird Kröcher noch unendlich oft zitiert werden.
Von ihm ſtammen die berühmten Worte, daß die Sozial-
vemokratie nur Objekt der Geſetzgebung ſein dürfe und daß
vir einen ſtarken Mann brauchten, der dumm ſein könnte.
sber feſte Nerven haben ſolle. Solche Gehäſſigkeiten gegen
die Arbeiterbewegung hat er viele geſagt. Aber alles mit
einer Art lächelnder Selbſtverſtändlichkeit, mit jenem Be-
wußtſein abſolut gefeſtigter Junkermacht, an der nie-
mand und nichts rütteln könne. Und Kröcher war ein
mächtiger Mann. Wenn er nach Berlin fahren wollte,
de in ſeinem Vinzelburg der ſchnellſte Zug Berlin

annover an, um ihn aufzunehmen.
Der letzte eines verſunkenen Geſchlechts ſtirbt in Kröcher

die ungebundene Naturkraft und ungeſtörte Selbſtſicher
deit des Machtbeſitzes haben die jetzigen konſervativen
Führer nicht mehr.

Aus der Partei.
Die dreifache Moral der Leipziger Volkszeitung.

Die Kennzeichnung, die der Stuttgarter Sozialdemokrat
dem Dr. Breitſcheid aus Anlaß ſeiner geplanten Kandi-
datur in Niederbarnim und den Unabhängigen gewidmet hat,
iſt natürlich der Leipziger Volkszeitung arg auf die Nerven ge-
fallen Sie ſpricht von einer „häßlichen VKdächtigung“
des Stüttgarter Orgaus ihrer Partei, und erhebt entſchiedenen
Einſpruch gegen die Art, wie das Stuttgarter Organ über

er als eine perſönliche

Breitſcheid herfallt. Es werde dem Blatte kaum möglich ſein,
irgend eine Tatſache für die häßlichen Verdächtigungen anzu
geben. Breitſcheid habe keinen Anlaß gegeben, ihn ſolcher Mo
kive für ſeinen Uebertritt zu bigichtigen, wie dies der Sozial
demokrat tue.

Und wenn ihn das Blatt ſchließlich beſchuldigt, daß er
heute nur deshalb nicht bei den Scheidemännern ſei, weil er
ſie vom Standpunkt der bürgerlichen Pazifiſten aus be
käfpfe, ſo kennt es die Arbeit nicht, die Genoſſe Breitſcheid
in der Kriegszeit geleiſtet hat, die ihm allerdings ſeit zwei
Jahren unterbunden iſt, da er als Armierungsſoldat ins
Feld geſchickt wurde. Schon die Tatſache, daß am Kopfe
der von ihm jetzt von der Genoſſin Breitſcheid heraus-
gegebenen Korreſpondenz Sozialiſtiſche Auslandspolitik als
ſtändige Mitarbeiter die Genoſſen Bernſtein, Block, Haaſe,
Kautsky, Ströbel genannt: ſind, ſollte den Genoſſen Breit-
ſcheid gegen ſolche leichtfertige Beſchuldigungen ſchützen.
Oder will der Sozialdemokrat etwa ſagen, daß dieſe Ge
noſſen auch keine Sozialdemokraten, ſondern bürgerliche Pa
zifiſten ſind, oder daß ſie gemütsruhig dabei mitwirken, daß
ein bürgerlicher Pazifiſt unter falſcher Flagge ſeine Ware
in die Parteipreſſe einſchmuggeln könne?. Der Stutt

gartet Angriff iſt wahrhaftig von einer Art, daß wir den
ſchärfſten Proteſt gegen ihn erheben müſſen.

Es iſt ohne weiteres zuzugeſtehen, daß dieſer Herr Breit-
ſcheid nicht minder „radikal“ gegen die Mehrheitspolitik des
Reichstags und beſonders die ſozialdemokratiſche Partei ge-
ſchrieben hat, wie die Bernſtein, Block, Haaſe, Kautky, Strö-
bel, dieſe parteipolitiſche Wunderknaben- Geſellſchaft. Aber
trotz allem Radikalismus verzapft die Breitſcheidſche Korre-
ſpondenz ebenſowenig wie die Leipziger Volkszeitung ſozia-
liſtiſch-grundſätzliche Politik, ſondern nur ödes, widerſpruchs-
volles Räſonjeren um jeden Preis. Das hat ja erſt vor einigen
Tagen Franz Mehring der Leipziger Volkszeitung beſcheinigt,
wegen ihrer Beurteilung der Bolſchewiki. Was aber die Kan
didatur Dr. Breitſcheids anlangt auf die man wohl ge-
kommen iſt, um ihn auf dieſe Weiſe, da es anders nicht ge
lingen will, von dem unangenehmen Militärdienſt zu be
freien ſo meinen wir, daß jeder Parteigenoſſe, ob alt oder
jung, ob er längere oder kürzere Zeit- in der Partei iſt oder
nicht, das gleiche Recht hat, daß alſo auch vom allgemeinen ſo-
zialdemokratiſchen Standpunkt kein Grund vorliegt, ihm das
Recht zu einer Kandidatur abzuſprechen. Jndes gerade die
Leipziger Volkszeitung hat immer aufbegehrt, wenn einem Ge
noſſen eine Kandidatur übertragen wurde, der vielleicht erſt
kürzere Zeit in der Partei war, wir erinnern nur an den Feld-
zug, den die Leipziger Volkszeitung ſeinerzeit gegen Genoſſen
Göhre deshalb geführt hat, und nicht zuletzt unter der Mit-
wirkung von Franz Mehring. Kürzlich hat ſich an andrer
Stelle auch Franz Mehring gegen die Kandidatur Breitſcheids
ausgeſprochen. Und auch hinter dem Stuttgarter Unabhän-
gigen Organe vermutet man als Verfaſſer der „häßlichen
Verdächtigungen“ Franz Mehring. Wenn Mehring ſich jetzt
gegen Breitſcheid wendet, ſo iſt das von ſeinem Standpunkte
aus ganz logiſch, obwohl gerade er als Perſon zum Sitten-
richter in der Vartei am allerwenigſten qualifiziert iſt. Das
Schönſte iſt aber, daß Franz Mehring, der im Stuttgarter
Sozialdemokrat die Unabhängigen ſo unangenehm gekenn-
zeichnet hat, neben Breitſcheid in der Leipziger Volkszeitung
eine Autorität iſt für die einzig richtige Auslegung in An
wendung ſozialiſtiſcher Grundſätze. Das iſt der Humor bei
dieſer ungbhängigen Frage Breitſcheid.

Kleines Feuilleton.
Die Koſakenheere des ruſſiſchen Reichs

Eine Geſchichte der Koſaken zu ſchreiben würde eine im höchſten
Grade feſſelnde Aufgabe ſein, freilich auch eine überaus ſchwierige, da
die Quellen nicht leicht erreichbar und zeitlich wie räumlich weit ver
ſtreut ſind. Nach der letzten ruſſiſchen Volkszählung wurden im ganzen
11 Koſakenheere mit insgeſamt faſt 3 Millionen Köpfen unterſchieden.

iſt itzkalſees, der
längs des

ie Heere des europäiſchen Rußlands ſind von durZuſammenſetzung, da die ehe nn n

Lehte Lokal und Proviaynachrichten.

Halle, 15. Januar 1918.
Keine Geſundeitspflege. Am Mittwoch wird Frl. GertrudeNoack aus Gera über das Thema: Warum f. Irr ſo piele

unglückliche Frauen und Mädchen? ſprechen (ſ. Jnſerat).

AMGG AnStädtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Grieß. Von Dienstag ab auf Marke 125 des Warenbe ugrv gf für jede Perſon Pfd., das Pfund zum Jre ſe

von

wieback. Auf Abſchnitt F der beſonderen grünen Warenbezugss karte für ine bis zu 12 Jahren be i ein Leet
m reiſe von 15 P. h vormittags von 81 bis
2 r auf Nr. 14001--21000, nachmittags 2-6

Nr. 21001--28000 der Lebensmittelſcheine in der Tal-
amtſchule,

Speiſemshren. An die Klein r werden während der
nächſten Tage auf dem ſtädtiſchen Großmarkt Alter Cauenger

Weg ausgegeben: Dienstag Nr. 1--126, Mittwoch Nr. 126
bis 250, Donnerstag Nr. 251--400, jeden Vormittag 81 Uhr.

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,

welche Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefor
dert, Montag, den 14., Dienstag, den 15. und Mittwoch,

Die Kerle von Flandern.
Ein geſchichtlicher Roman von Hendrik Conseience.

Der Roman führt den Leſer zurück in die Vergangenheit

Autthet
enoſgg den 15. Januar

Anfang 7 hr. Ende 10 Uhr.
Die Geſchwiſter

Schauſpiel von Goethe.
Hierauf:

Suſannens Geheimnis,
heitere Oper v. Wolf Ferrari
Zum Schluß: Tanzbilder.

Mittwoch nachmittag:
Aſchenbrödel.

Abends: Doktor u. Apotheker.
Donnerstag: Othello.reitag: Ein Volksfeind.

onnabend nachm.: Aſchen
brödel, abends:

ege derden 16. Jannar 1918, bei den von ihnen gewählten Groß-
firmen, den in nächſter Woche zum Verkauf gelangenden

Kunſthonig abzuholen. tekanntmachung über Regelung des Verkaufes
erfolgt ſpäter.

Halle, den 12. Januar 1918.

jenes Gebietes, das die furchtbarſten Kämpfe im
Gegenwart ſieht. Es ſcheint das Schickſal dieſes Bodens, wieder
und wieder mit Menſchenblut geträntt zu werden. Zahlreiche
heftige Fehden, die vor allem um die Freiheit der Vlamen
gingen, ſind hier ausgetragen worden, und von einem dieſer
Kämdpfe, die das trotzige Geſchlecht der „Kerle“ gegen ſeine Be
drücker führte, handelt der dRoman. Unter der Hand des Ver
faſſers wird. die Vergangenheit lebendig; in r glähenden Bildern, in er alen offenbart ſichDer Magiſtrat. en perſönlichen58 t uns das Schickſal des Landes der Schilderung einer un

Bekanntmachung.
Unter den Pferden der Firma G. Veſter, G. m. b. H.,

Freiimfelder Straße 87, iſt die Räude ausgebrochen.
Halle, den 10. Januar 1918.

gewöhnlichen Liebe, auch das weibliche Element, der freiheitsſtolzen
Kerlinnen“, die lieber ſterben als ſich dem Gegner verkaufen.
Er erſcheint in der reichilluſtrierten Wochenſchrift der Arbeiter:

„Jn Freien Stunden“.
Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 63., Lindenſtr. 8.

(Heft 1 uff.)

Außer dieſem Hauptroman gelangt zum Abdruck eine von

1 „Jn Freien Stunden

F e
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Die Polizeiverwaldüng. S Marie Franzos überſehte Erzählung von Selma Lagerlöf Sinfonie-Konrert.
r „Das Mädchen vom Moorhof“.

Denen nieen er or emBekanntmachung. neten Gute Sohlafstellene für Fabrikarbeiterinnen ſindJedes Heft enthält ferner Aufſähe mit Abbildungen aus denverſchiedenſten Gebieten der Unterhaltung und des Wiſſens, Ge zu melden an die Far orge
er der beiden ſtädtiſchen Körperſchaften

vom 13. Februar und 19. März 1917 iſt mit Zuſtimmung S
der Poligeiverwaltung auf Antrag der beteiligten Grund 2 dichte, Aneldoten, Rätſel, Scherze, Ratſchläge für Haus u Küche ufw. vermittlungsſtelle Halle der

e offenen Handelsgeſellſchaft „Jn Freien Stunden“ erſcheint in wöchentlichen Zeften zu 15 Pf. Beſtellungen nimmt die Zeitungs- Kriegsamtſtelle Magdeburſtückseigentümerin die y sgA. Huth E Eo., die Baufluchtlinie der Grundſtücke Große
Steinſtraße Nr. 85 und Markt Nr. 20 unter Aufhebung
der Eckverbrechungen neu e t worden.

Gemäß 87 des Baufluchtlin nes vom 2. Juli
1875 bringen wir dies zur öffentlichen Kenntnis mit
dem Bemezken, daß Einwendungen gegen den Plan, der

et 16 Zimmer Rr. 14.trägerin, die Buchhandlung der Voksſtimme oder der Verlag Buchhandlung Vorwärts entgeger
rmittlung koſtenlos.

Verein esundheitspflege
h im ſtädtiſchen Büro I. Zimmer 23, zur Einſicht ausliegt,

innerhalb einer mit dem Tage der Veröffentlichung dieſer Alte Promenade tta Lei zi ers tra e 8 Hartune beginnenden Ausſchlußfriſt von 4 Wochen rerarm o. p 25 8 Mittwoeh, 16. r abends 8 Uhr
in St. Nikolaus, Nikolaistraße:bei uns anzubringen ſind.

Halle, am 9. Januar 1918. CCEEIIIVVIVVVVE IIIIVVVVVVIIIIJr 1b 588/17
Der Magiſtrat. Frauen- Vortrag

von Frl. Gertrude Noack aus Gera (Reutz) über:
Drama in 3 Aktenmit un Stecen et dareteuern Farumgldtessoveteungllecihetrauen und Aächen?

„Die Ueblingsfrau des Maharadscha.“ Eintritt frei. [267S l T Gewinne Verhinderte Eheirrungen.
Lustspiel in 2 Akten mit Knoppchen. Lustspiel in 2 Akten. 3 K 09

Beginn in beiden Theatern 4 Uhr.

Varietee Kl. Klaußstr. 7
IIDDXxIääccDDDDcdCCauDCſfupDDDcoDccEDDccccCccBcDBBGSZDDVDDdDLIIIMC”DMDDDppppp,

Das neue glänzende Programm
Jede Nummer ein Schlager.

Das trennende Band.bottes Aühlen mahlen langsam

Tragödie in 3 Akten.Preiswerte
Damen- Kleidung
Kastüme o Blusen o Röcke r Mäntel

III KleiderAnden Sie in schöner großer Auswahl in allen
473] Preislagen in unserem Kaufhaus

Damenhüte, u enen
H. Elkan, Leipzigerstr. 87.

Arveiter, ädonniert Gier Vohstimme

S S
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Beikage zur Volksſtimme.
Nr. 11. Halle, Montag den 11. Jannar I918. 2. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. Januar 1918,

Finanzielles vom Stadttheater.
(Fortſetzung aus voriger Nummer.)

II. Die Erhöhung der Eintrittspreiſe.
Die Koſten, die ſich aus den Teuerungszulagen ergeben, be

tragen monatlich 3675 M., alſo für die ganze Spielzeit rund
30 000 M. Wie ſie beſchafft werden ſollen, begründete der Magiſtrat
folgendermaßen

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Aufwendung ſo
großer Beträge dem Theaterdirektor nicht zugemutet werden kann,
abgeſehen davon, daß ihn die Stadt nach dem Vertrage vom 1. Juli
1914 nicht zwingen kann, und daß die Stadt nach S 4 desſelben
Vertrages an ihnen in gleichem Maße beteiligt wäre. Die Zahlung
aus beſonderen Mitteln der Stadt muß anderſeits grundſätzlich ab

gelehnt werden, da die Theatermitglieder ausſchließlich Angeſtellte
des Direktors ſind. Für die Löſung der Geldfrage kann hier nur
derſelbe Geſichtspunkt gelten, der im allgemeinen Wirtſchaftsleben
die durch den Krieg hervorgerufenen Teuerungsverhältniſſe regelt,
d. h. ſoweit die Leiſtung infolge des Krieges teurer geworden iſt,
muß derjenige die Mehrkoſten tragen, dem die Leiſtung zugute
kommt, d. i. das Publikum. Wie bei den Betriebswerken die Preis-
ſteigerung von Material und Löhnen zu einer Tariferhöhung der
Erzeugniſſe nötigte, ſo muß hier die durch den Krieg verurſachte
Zulage zu den Gehältern der Theaterangeſtellten zu einer Erhöhung
der Eintrittspreiſe des Theaters führen.

Wenngleich wir bisher ſtolz darauf ſein konnten, daß die hoch-
ſtehenden Kunſtleiſtungen unſeres Stadttheaters zu auffällig be-
ſcheidenen, ſeit langen Zeiten unverändert gebliebenen Preiſen ge-
boten wurden, ſo ſind wir doch von der Notwendigkeit einer mäßigen
Steigerung ebenſo wie davon überzeugt, daß das Theaterpublikum
ſie nicht als unbillig und nur als zeitgemäß empfinden wird. Be
ſonders dürfte hierbei auch die Tatſache ins Gewicht fallen, daß die
Preiſe unſeres Theaters erheblich hinter denjenigen anderer, hiervergleichbarer Theater zurückſtehen. Hierzu kommt, daß die meiſten

Theater während des Krieges eine Erhöhung vorgenommen haben.
Jn Würdigung dieſer Tatſachen und Gründe haben wir daher

mit der Theaterdeputation beſchloſſen, die Erhöhung der Eintritts-
preiſe alsbald in Kraft treten zu laſſen und den F 22 des Ver-
trages vom 1. Juli 1914 entſprechend zu ändern. Die Steigerung
iſt mäßig, ſo daß auch nach ihr die hieſigen Eintrittspreiſe noch
immer niedriger als anderwärts bleiben, und ſie iſt nicht über die
Grenze hinaus erſtreckt worden, welche die Aufbringung der für
die Teuerungszulagen erforderlichen Mittel vorſchreibt. Die
hieraus fließenden Mehreinnahmen werden nach Maßgabe der an
gegebenen Grundſätze zwecks Zahlung der Teuerungszulagen zur
Verfügung geſtellt. Sie kommen danach weder dem Theaterdirektor
noch der Stadt, ſondern allein dem Perſonal zugute.

Die Preiserhöhungen betragen bei den teuerſten Plätzen
90 Pf., und bei den billigſten 5 Pf. Das iſt ein Aufſchlag, der an
ſich nicht hoch iſt und der auch im richtigen Verhältnis zu den
Grundpreiſen ſteht. Da zudem auch ſchwerlich etwas dagegen ein
gewendet werden kann, daß ſolche Unternehmungen denſelben Weg
in bezug auf die Preisgebarung, den alle ſonſtigen Unternehmungen
längſt gegangen ſind, ſo wird ſich die Oeffentlichkeit mit dieſer Er-
höhung an ſich ſehr ſchnell abfinden. Etwas anderes iſt es, ob ſie
das auch in bezug auf die Umſtände tun kann, unter denen dieſe
Preiserhöhung vor ſich geht.

Die ſich hierdurch ergebenden Mehreinnahmen ſollen zur Be
gleichung der Koſten für die Teuerungszulagen verwendet werden.
Da erhebt ſich ſofort die Frage, warum ſolche Ausgaben nicht
durch die gewöhnlichen Einnahmen des Theaters gedeckt werden
können. Der Magiſtrat macht geltend, daß die Bühnenangehörigen
lediglich Angeſtellte des Theaters wären, nicht ſolche des Magiſtrats,
daß er infolgedeſſen auch auf deren Anſtellungsverhältniſſe keinen
Einfluß habe und ſomit eine Gehaltsverbeſſerung nur auf dem
Umweg über eine Erhöhung der Eintrittspreiſe erreichen könne.
Das ſcheint uns aber nicht ganz ſtichhaltig zu ſein, denn zu gleicher
Zeit ſagt er auch (ſiehe den Anfang ſeiner Denkſchrift): „Gleich

wirtſchaftliche Auskommen ſeiner Mitglieder ſicherſtellten.

wohl hat die Stadtverwaltung von jeher auf die Bedingungen
dieſes Anſtellungsverhältniſſes dahin eingewirkt, daß die Gegen
leiſtungen des Theaterdirektors an das Theaterperſonal nach Art
und Umfang ebenſo die künſtleriſche Höhe des Theaters wie das

Vor-
nehmlich der mit dem Theaterdirektor Herrn Sachſe am 1. Juli
1914 geſchloſſene Vertrag hat dieſes Beſtreben in den 88 15-18
zum Ausdruck gebracht und gerade durch dieſe Fürſorge den ſtädti-
ſchen Zuſchuß zu den Betriebskoſten des Stadttheaters auf an
nähernd 200 000 M. jährlich, d. h. im Vergleich zu der Zeit bis
1914 faſt um das Doppelte erhöht.“ Danach geht es alſo doch,
wenn man nur will. Dieſes Wollen aber ſcheint uns zu fehlen!

Wir ſagen alles das nicht, um an den finanziellen Erträgniſſen
des Theaters, deren Verteilung uſw. herumzumäkeln, ſo nahe es
auch liegt, der Stadtverwaltung zu ſagen, ſie ſolle für die Teue-
rungszulagen dieſelben 40 000 M. aufwenden, die vom letzten Jahre
her als ihr Anteil aus dem Ueberſchuß auf ſie entfallen ſind.
Vielmehr liegt uns nur daran, auf die Konſequenzen der jetzigen
Beſchlüſſe hinzuweiſen. Es wäre nämlich ſehr leicht möglich, daß
zur Deckung auch aller weiteren Anſprüche der Bühnenangeſtellten,
die doch unweigerlich kommen werden, jedesmal eine Erhöhung der
Eintrittspreiſe vorgenommen würde. Und das ginge am Ende denn
doch zu weit, das würde den Theaterbeſuch in einer Weiſe verteuern,
daß es ſchließlich den ärmeren Schichten überhaupt unmöglich wäre,
zumal man doch bedenken muß, daß die jetzigen höheren Löhne nach
dem Friedensſchluß raſch ſinken werden, ohne daß eine entſprechend
ſchnelle Senkung der Koſten auch für alle anderen Lebensverhält-
niſſe erfolgt. Weiterhin muß aber darauf hingewieſen werden, daß
durch dieſen Schachzug des Magiſtrates wohl eine dauernde Er-
höhung aller Eintrittspreiſe erreicht worden iſt, daß ſich aber keine
Beſtimmung darüber vorfindet, wie lange die Teuerungszulagen
gezahlt werden, ob dieſe eventuell wieder ganz verſchwinden und in
welcher Weiſe dann die überſchießenden Summen verwendet wer-
den ſollen. Natürlich wird die Stadtverwaltung dieſe Gelder dann
ſchon verwenden können, darum iſt uns nicht bange. Wir meinen
aber, eben um der Konſequenzen willen, daß man auf eine ſolche
verblümte Art keine neuen Einkommenquellen erſchließen, daß man
vielmehr auch hierbei mit offenen Karten ſpielen ſoll. Braucht die
Stadt Geld, ſo muß es beſchafft werden, gleichviel wie. Liegt die
Sache aber ſo, dann gewinnt auch die Frage, wie etwaige Teue-
rungszulagen an die hieſigen Bühnenangehörigen gedeckt werden
ſollen, ein ganz anderes Geſicht.

Nach alledem müſſen wir hiergegen ſchon Bedenken erheben,
und wir hoffen, daß ſich dem auch nicht der Magiſtrat verſchließt.

Städtiſche Holzlieferung. Bekanntlich können Haus-
halte, die bis jetzt zuviel Kohlen verbraucht haben, auf eine
weitere Belieferung nicht mehr rechnen. Die Stadtgemeinde
hat aus dieſem Grunde für Zufuhr größerer Mengen von
Brennholz geſorgt. Die Ortskohlenſtelle empfiehlt nun drin-
gend, um weitere Kohlenmengen zu ſparen, ausgiebig mit
dieſem Holz zu heizen. Es kann von den Firmen Sachſe und
ger Proepper und Co., Fr. Jeſau und G. Pauly bezogen
werden.

Die Kartoffeln nachſehen? Weithin im Reiche beſteht
Kartoffelnot trotz der ausgezeichneten Ernte des verfloſſenen
Jahres. Es iſt ſicher, daß große Mengen Kartoffeln verfüttert
werden. Wie ſtark der Mangel teilweiſe iſt, laſſen die Vor
ſchriften einer Anzahl Stadtverwaltungen erkennen, die ſtreng
darüber wachen, daß kein Verbraucher mehr Kartoffeln ißt
als ihm zugebilligt ſind. Dieſer Verbrauch wird ſtreng kon
trolliert. Wenn mit derſelben Strenge danach geſehen würde,
wo die Kartoffeln bleiben, wäre wahrſcheinlich eine ſolche
Kontrolle überflüſſig, durch die unſere ganze Ernährungs-
organiſation bloßgeſtellt wird. Der Bevölkerung empfehlen
wir ſehr, auf ihre Kartoffelvorräte ein wachſames Auge zu
haben, damit nichts verdirbt. Beſchädigte und angefaulte
Knollen ſind auszuleſen, ſie ſtecken ſonſt die geſunden an. Die
Kälte macht es weiter notwendig, daß die Kartoffeln gegen ſie
geſchützt werden. Soweit der Aufbewahrungsraum im Keller

ſich befindet, wird ein Erfrieren in den wenigſtens Fällen zu
befürchten ſein. Jn zahlreichen Kellern iſt die Gefahr n
andere. Sie ſind vielfach zu warm und werden nicht aus
reichend gelüftet. Infolgedeſſen wachſen die Kartoffeln vie,
zu früh aus und verlieren bedeutend an Wert. Die Sorgefür eine ausreichende Lüftung tut deshalb mindeſtens en
not wie der Schutz gegen das Erfrieren.

Petroleumſparlampen, deren Anwendung bei dem gegen
wärtigen Mangel an Oel ſehr zu empfehlen iſt, können vom
Halleſchen Hausfrauenbund, Rathausſtraße 17, 1. Etage, ge-
öffnet täglich von 10 bis 12 Uhr, zum Preiſe von 15 Pf. das
Stück bezogen werden. Dort findet außerdem der Verkauf
(das Stück von 6.50 M. an) und die Beratung von Kochkiſten,
ſowie eine Anleitung zur Herſtellung von Hausſchuhen
(Unterrichtsgeld 1 M., für Mitglieder 30 Pf. ſtatt.

Zur Beſchlagnahme von gebrauchten Kleidungs und
Wäſcheſtücken teilt der Berliner Verband der Pfandleiher mit,
daß durch Verordnung der Reichsbekleidungsſtelle, wonach die
bei Althändlern, Trödlern, Monatsgarderobenhändlern und
Pfandleihern befindlichen gebrauchten Kleidungs und Wäſche
ſtücke beſchlagnahmt werden, vielfach der irrtümliche Glaube
entſtanden iſt, daß den Eigentümern verpfändeter Sachen
dieſe infolge der Beſchlagnahme verloren ſind. Solche Be
ſorgniſſe ſind jedoch nicht gerechtfertigt; denn von der Be-
ſchlagnahme werden nur ſolche Sachen ergriffen, welche bei
den bezeichneten Perſonen zum Verkauf ſtehen. Alle übrigen
im Gewahrſam derſelben ſtehenden Sachen unterliegen der
Beſchlagnahme nicht. Frei ſind insbeſondere die bei den
Pfandleihern verpfändeten (verſetzten) gebrauchten Klei-
dungs und Wäſcheſtücke. Nur bei der Verwertung verfallener
Pfänder tritt inſofern eine Neuerung ein, als die Pfänder
nicht wie bisher öffentlich verſteigert werden, ſondern anſtatt
deſſen an die kommunalen Altkleiderannahmeſtellen abge-
liefert werden müſſen. Wer alſo Sachen verpfändet hat, muß
lediglich darauf achten, daß er die am Verpfändungstage be-
ginnende Friſt von ſieben Monaten zur Einlöſung der Pfän-
der oder Erneuerung der Pfandſcheine nicht verſäumt.

Beſchränkte Feldpoſtſendungen nach den baltiſchen Jn-
ſeln. Wegen der demnächſt zu erwartenden Einſtellung der
Schiffahrt nach den baltiſchen Jnſeln können, wie amtlich mit
geteilt wird, nichtamtliche Feldpoſtbriefe im Gewichte von
mehr als 50 Gramm (Päckchen) an die Angehörigen der Be
ſatzungen der Jnſeln Oeſel, Moon und Dagö, insbeſondere
ſolche mit der Bezeichnung Deutſche Feldpoſt 298, 335, 336
und 686 in der Aufſchrift, bis auf weiteres nicht mehr be
fördert werden. Etwaige trotzdem noch aufgelieferte derartige
Sendungen werden den Abſendern zurückgegeben werden.

Fahrplanänderung. Seit Sonntag, 13. Januar, fallen weiterhin
die Perſonenzüge:

7 Halle (ab 9.05) Bitterfeld (an 9.33),
10 Bitterfeld (ab 3.49) Halle (an 4.11),

572 Halle (ab 4.45) Sangerhauſen (an 6.46) Nor und
573 Nordhauſen Sangerhauſen (ab 11.50) Halle (an 1.30) Sonn
und Feſttags aus.

Weitere Einſchränkung des Perſonenverkehrs ſind Montag, den
13. Januar, eingetreten, worauf wir ſchon vor einigen Tagen unter
Nennung der betreffenden Züge für Halle hingewieſen haben. Dieſe
Gelegenheit benutzen nun wieder verſchiedene Eiſenbahnverwaltungen,
um das Publikum auf die Verderblichkeit des Reiſens aufmerkſam zu
machen. „Wer unnötig reiſt, ſchädigt die Kriegsführung“ „Wer
reiſen will, frage ſich vorher: Jſt deine Reiſe wichtiger als die Abfuhr
von Kohle oder als die Herſtellung von Munition oder als die Ver-
ſorgung der Großſtädte mit Lebensmitteln?“ „Niemand, der reiſen
will, denke, daß es auf ihn nicht ankommt, und daß eine Perſon die
Eiſenbahn nicht belaſtet. Auf jeden kommt es an!“ Mit ſolchen und
ähnlichen Kern- und Schlagworten ſucht man von der Benutzung der
Verkehrsanſtalten abzuſchrecken. Wir unſererſeits möchten den Herren
den dringenden Rat geben, ſich einmal perſönlich durch eine längere
Eiſenbahnfahrt aber nicht in amtlicher Eigenſchaft erſter oder zweiter
Klaſſe, ſondern als private Normalpaſſagiere dritter Kajüte von den

Liſette.
Eine flämiſche Dorfgeſchichte.

Von O. Bilſener.
Deutſche Uebertragung von Hermine SchmidtLahr.

6. Kapitel.
Es war 46 Uhr morgens. Die letzte Morgenröte ſchwand.

Am Horizont ſtieg ſchon die heiße Sonne auf und kündete
einen ſchwülen Tag an. Der Teich lag ſtill in ſeiner grünen
Schilfumrahmung und fing den roſigen Wiederſchein des
Morgenhimmels auf. Fenſter und Dächer glitzerten und
blinkten. Silbern reine Flötentöne des erſten morgendlichen
Vogelgezwitſchers wurden unterbrochen vom ſchrillen Hahnen-
ſchrei. Taufriſch erglänzte alles Grün. Die kühle, vom
Nachttau gereinigte Luft durchſtrömte Blumenduft, das
Aroma der reifenden Früchte und würzigen Waldgerüche. Das
weite Land ſchien ſich der Sonne entgegenzudehnen und die
ganze Poeſie des erwachenden Morgens in ſich zu ſaugen.

Ueber die Dunggrube gebeugt, ſchöpfe Bert Nolf mit
einem an einen Strick gebundenen alten Eimer Jauche.
Mücken umtanzten ſeinen Kopf. Gurgelnd füllte ſich der
Eimer, Blaſen ſtiegen aus der Tiefe auf und verpeſteten die
Luft. Nolf übergab ſeiner Frau das Gefäß. Sie entleerte es
in ein Faß, das auf einer Schiebkarre neben ihr ſtand.

Jn ſtändig gleichbleibendem Takte wiederholten ſie dieſe
Handreichungen maſchinenmäßig. Sie hätten ſich wohl nicht
denken können, daß die ſtickige Luft, die ſie in dieſer ſchwülen
Atmoſphäre unbedenklich einatmeten, einen gewöhnlichen
aneolichen ſchon in fünf Meter Entfernung umgeworfen

e.

Als das Faß ſo voll war, daß es ohne Gefahr, beim
Anziehen überzulaufen, nicht weiter gefüllt werden konnte,
deckte Nolf einen alten Fetzen Sackleinewand darüber und er-
griff die Deichſel. Kaat warf ſich ein Seil um die Schultern
und zog kräftig am Gefährt mit, indem ſie ihrem Manne
vorausſchritt. Als ſie es ſo eine gute Viertelſtunde geſchoben
und gezogen hatten, kamen ſie an ein armſeliges Rübenfeld.
Hier begann Nolf nun mit derſelben maſchinenmäßigen Be
wegung die braune Brühe zwiſchen die einzelnen Pflanzen
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u verteilen, während ſeine Frau Blätter ausraufte und jede
mit einem Strohſeil zuſammenband.

Siebenmal machten ſie wortlos und gleichmäßig den-
ſelben Weg hin und zurück. Als das Faß leer war, ſetzte ſich
Bert auf die Schiebkarre und ſtöhnte: „Man geht doch noch
drauf“. Sie nickte bejahend mit dem Kopfe, ließ ihre Arme
ſinken und wartete auf ſeine weiteren Aeußerungen.

„Wahrhaftigen Gott,“ fuhr er fort, „es iſt doch ein Hunde
leben. So geht es nun ſchon 40 Jahre und ſo geht es weiter
bis wir eines Tages ins Gras beißen.“

„Ja, ſo iſt's,“ gab ſie zu und ſah ihm in ſein ausgetrock-
netes, Geſicht, in dem der Schweiß die gefurchten Wege ſeiner
Runzeln entlang floß.

„Es müßte ſchon ein großer Glücksfall kommen, wenn es
anders ſein ſollte.“

„Da haſt Du recht, Mann.“ Sie wiſchte ſich mit dem
Aermel ihrer Bluſe das Geſicht ab und folgte einen Augen-
blick ſeinen Gedanken. Und als ob er an ſeine Gedanken-
gänge von vorher anknüpfen wollte, hub er wieder an:

„Was meinſt Du zu der Geſchichte von geſtern?“
„Was für eine Geſchichte?“
„Na, die Geſchichte vom jungen Roels mit Liſette natür-

Wollen ſehen, ob er es ernſt meint.“
„Natürlich, das muß man ſehen.“
„Wenn er aber wirklich anbeißt, kann ſich die Kleine

wirklich gratulieren; ganz abgeſehen davon, daß
„Daß was?“ Und ihre Augen blitzten.
„Daß auch für unſern Lebensabend etwas abfällt.“
Sie hatten ſich gegenſeitig wohl verſtanden und ſahen ſich

mit einer Miene an, die ganz an den Ausdruck von Raub-
vögeln gemahnte, ſo traten ihre Naſen aus ihrem mageren
Geſicht hervor, ſo ſtreckten ſich ihre Hälſe, ſo gierig blitzten
ihre Augen und ihre Finger ſchienen ins Leere wie nach Beute
zu greifen.

Auf der Straße, die am Felde vorbei führte, kam Edgar
daher, auf dem Weg zum Begräbnis des Notars. Es war
für ihn allerdings ein Umweg, aber er führte am nächſten bei
der Nolfſchen Hütte vorbei.

Sofort machten die Alten wieder ihr gewöhnliches harm-
loſes Geſicht. Edgar kam auf ſie zu und begrüßte ſie:

„Na, Eure Rüben ſtehen nicht gerade gut, Vater Nolf,“
meinte er, „ſie brauchen viel mehr Dung.“

„Ach, Herr Edgar,“ ſeufzte Bert, „dies Feld wird ſo nach
und nach mit meinem Blut und mit dem der Frau gedüngt.

lich.

Je mehr ich mich damit abrackere, deſto weniger bringt es
hervor.“

„Jch werde Euch etwas helfen Nolf, und will morgen
früh das Jauchfaß von unſerm Hof vordei fahren laſſen.
Wollen einmal -ſehen, ob wir ihm nicht aufhelfen.“

„Das heiße ich doch wirklich höflich,“ meinte Kaat.
„Ach was, hat gar nichts zu ſagen. Wenn wir aber ſchon

dabei ſind, mache ich Euch den Vorſchlag, in den nächſter Tagen
einmal Abends zu Euch zu kommen und Euch eine wue Art
Rübenkultur beizubringen, die wir eingeführt haben. Mir
ſcheint, daß Jhr etwas rückſtändig ſeid. Einverſtanden?“

„Einverſtanden, Herr Edgar. Jhr Diener.“
„Alſo auf bald.“
Edgar entfernte ſich pfeifend und begeiſtert vom Feld

zugsplan, den er ſo ſchlau angelegt hatte und der ihn wohl
bald in allernächſte Nähe der Geliebten bringen würde.

Nicht minder entzückt ſtanden ſich die alten Nolfs mit
offenem Munde gegenüber.

Na, na, das ſchienen ja herrliche Ausſichten Der Wind
ſchien ſich ja endlich einmal zu ihren Gunſten zu drehen.

„Mir ſcheint,“ ſagte Nolf, „daß der Kerl verliebt iſt
und wir dieſe plötzliche Bereitwilligkeit, uns zu helfen, Liſette
verdanken. Stimmts Mutter?“

„Wollen ſehen, wo er hinaus will
„Wo er hinaus will?“ höhnte Nolf mit einem lauten

Lachen. „Na, ſie in den Arm nehmen. Sie heiraten, das
iſt ſchon fraglicher, aber wir werden ja ſehen.“

„Du haſt recht, denn man hat ja ſchon allerei erlebt.
Wer weiß.“

„Es kommt darauf an, ob Liſette will.
„Warum ſoll ſie nicht wollen?“
„Na, wegen Colas.“ J„Colas? Vor die Tür werd ich ihn ſetzen. Nichts leich-

ter x h ſte e z aushorchen.
„Man muß ſie einmal au n.„Das werde ich ſchon machen. Donnerwetter, dieſe

lohnt ſich ſchon. Wenn ſie ihn dann dazu kriegt, ſie zu hei
raten, wäre es ein Glück für ſie und für uns. Mindeſtens
würde doch für uns ein Pferd abfallen, daß wir unſere alten
Knochen nicht weiter ſchinden müſſen, meinſt Du nicht?“

„Verſteht ſich; aber er könnte ſie doch auch mit einem
Kinde ſitzen laſſen und ſich dann empfehlen. Auch ſo was hat
man ſchon erlebt.“

„Ja, aber auch das läßt man ſich bezahlen, wenn man Be
weiſe hat,“ ſagte er, „ich weiß, es gibt darüber ein Geſe
Muß mal Michaux danach fragen, um nicht hereinzufallen.

(Fortſetzung folgt.)



werkerſchule angenommen. Jn Verbindung mit dieſer Ausſtellung

D.
mannigfachen Annehmlichkeiten einer Reiſe in rtigerüberzeugen. Sie würden dann weit zu e e h
daß heutzutage wahrhaftig kein Menſch aus Uebermut oder S Ver

die Eiſenbahnen in Anſpruch nimmt. Wer ſich den Strapagen
etzt, die ihn hier erwarten, der muß ſchon einen ſehr ernſten und

nnabenden, den 19. und 26. Januar, 2. und
9. Februgr, abends 83 Uhr, „Alte Muſſik“ durch ein Streichquartett
und im Anſchluß danan das Puppenſpiel Doktor Fauſt“

auf der Puleinellenbühne vorgeführt. Am 28. und 30. Fanuar,
ſowie 6. Februar, jedesmal nachmittags 5 Uhr, finden Kinder

wird an den vier

Not vorſtellungen des Puppenſpiels ſtatt. Die n der
r der

Anlaß dazu haben, und r die unabweisbare
t helfen ihm dann auch die klangvollſten amtlichen Kernſprüche

leider nicht hinweg.
Wie ſehr ſich alles verkeuerk hal! Eine Leſerin des Cöth. Tgdl.

überſandte dieſem Blatte als Dokument der Zeit eine Preisauszeichnung,
die vordem an einem Kinderſchürzchen angeſteckt war, das ſie für 18.50
Mark in einem Geſchäfte gekauft hat. Dieſe Preisauszeichnung beſteht
aus fünf übereinandergeklebten Zetteln, die, wenn man ſie einen nach
dem andern entfernt, folgende Zahlen ergeben: 18.50, 12.75, 7.90, 4.25
und 2.95 M. Die Auszeichnung van 2.95 M. datiert noch aus ſeligen
Friedenszeiten, die übrigen verſinnbildlichen die fortſchreitende Ver
teuerung des Lebens. So geht es aber auch mit allen andern Lebens-
bedürfniſſen, teilweiſe in noch viel weiteren Proportionen.

Weihnachtspakeie für Halleſche Soldaten an der Fronl hat das
Rote Kreuz auch diesmal wieder in größeren Mengen abgeſandt, trotz
dem die Beſchaffung geeigneter Geſchenke noch viel größere Schwierig-
keiten als ſonſt verurſachte. So wurden insgeſamt 14 8889 Pakete ver-
ſchickt, wozu noch 476 Pakete von den hieſigen Erſatztruppenteilen
kamen. Jedenfalls werden unſere Feldgrauen dem Roten Kreuz dafür
wieder recht dankbar geweſen ſein.

Umfangreiche Diebſtähle führten jetzt den Bautechniker Richard
3 aus Halle vor die Strafkammer. Er war als Hilfsdienſtpflichtiger
ei einem hieſigen Erſatz-Bataillon als Kammerarbeiter beſchäftigt wor

den und hatte in dieſer Eigenſchaft von dem ihm anvertrauten Kammer
eigentum wollene Socken, Unterhoſen, Hemden, Pulswärmer, Lungen-
ſchützer, vier Kilo Lederabfälle, ſowie Mäntel, Litewken, Schirmmützen
und andere militäriſche Ausrüſtungsſtücke geſtohlen. Der Geſamtwert
der veruntreuten Gegenſtände beträgt gegen 1200 M. Der Staats
anwalt beantragte gegen den geſtändigen Angeklagten ein Jahr ſechs
Monate Gefängnis, da der Angeklagte außerordentlich viel geſtohlen
und fortgeſetzt verbrecheriſche Neigungen betätigt habe. Die Strafkam-
mer erkannte wegen einfachen Diebſtahls auf ein Jahr ſechs Monate
Gefängnis unter Anrechnung von zwei Monaten der Unterſuchungshaft
und zugleich auf die Dauer von 3 Jahren Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte. Die Aufhebung des Haftbefehls wurde abgelehnt. Jn der UNr-
teilebegründung heißt es u. a.: Da der Angeklagte ſechs Häuſer be
ſitze, habe keine Not vorgelegen, zu ſtehlen, die Militärbehörde habe
auch deshalb keine Veranlaſſung gehabt, ihm zu mißtrauen; das ge
noſſene Vertrauen habe der Angeklagte aber mißbraucht und er ver
iene daher keine Milde. Der Angeklagte erklärte ſich auf Befragen
a auf Reviſion zu verzichten und die Strafe ſofort antreten zu

wollen.
Die Akademiſche Orisgruppe der Vaterlandspartei iſt nun ge

gründet worden. Hierüber wird berichtet: „Nach Wahl eines Vor-
ſtandes von drei Vorſitzenden und ihrer Stellvertreter wurde beſchloſſen,
in enge Fühlung zu der Halleſchen Ortsgruppe der Vaterlandspartei
zu treten. Alle Monate ſoll mindeſtens eine Mikgliederverſammlung
ſtattfinden. Daneben ſind öffentliche Verſammlungen ins Auge gefaßt,
zu denen der Zutritt auch Andergdenkenden freiſteht, und die den Cha
rakter öffentlicher Ausſprachen tragen ſollen. Der Zweck dieſer aka-
demiſchen Gruppe beſteht in der Aufklärung der Kommilitonen und der
Werbearbeit für die Ziele der Deutſchen Vaterlandspartei. Die nächſte
Aufgabe für die hieſige neugegründete Gruppe wird die Fühlungnahme
mit der Berliner akademiſchen Ortsgruppe und die Abfaſſung einer
Reſolution gegen die Angriffe des Berliner Tageblattes gegen die
akademiſche Ortsgruppe in Berlin ſein. Die nächſte Mitgliederverſamm
lung wurde für Freitag, 18. Januar, feſtgeſetzt. Nähere Bekannt-
machungen erfolgen durch Anſchlag am Schwarzen Brett im Univerſi
tätsgebäude Die ganze Sache iſt alſo nichts anderes als eine ſozuſagen
verjüngte Ausgabe desſelben Bemühens der alten Herren von der
Vaterlandspartei, das auf die künſtliche Züchtung einer alldeutſchen
Hurraſtimmung hinausläuft. Nur haben die Herren Komilitonen
wenigſtens den Mut, einer öffentlichen Auseinanderſetzung nicht aus
dem Wege zu gehen. Und das iſt die intereſſanteſte Seite der ganzen
Gründung, denn nun kann den Herrſchaften vonsder Vaterlandspartei
auch in Rede und Widerrede geſagt werden, was die übrigen Volks-
reiſe über ſie denken. Die alten Herren freilich werden ihrer alten
Gewohnheit weiter treu bleiben und nicht nur keine Ausſprache, ſondern
auch fernerhin nur diejenigen Perſonen zulaſſen, „die auf dem Boden
der Vaterlandpartei“ ſtehen. Sie mögen uns vielmals gegrüßt ſein!

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Kunſtgewerbliche Ausſtellung alter Handarbeiten. Zum Beſten

des Nationalen Frauendienſtes in Halle veranſtaltet die Direktion
der Handwerkerſchule in der Zeit vom 19. Januar bis 10. Februar
in den Räumen der Handwerkerſchule, Gutjahrſtraße 1,
eine Ausſtellung alter Handarbeiten aus halleſchem Privatbeſitz
Die zahlreiche Beſchickung von künſtleriſch und kunſtgewerblich ſehr
wertvollen Gegenſtänden aller Art, von Sticktüchekn, zum größten
Teil aus der wertvollen Sammlung von Fräulein Johanna Rauch-
fuß, von Stickereien, Spitzen, Häkelarbeiten, Webereien, hand
geknüpften Teppichen, Gobelins, Perlarbeiten, Koſtümen, Mützen,
Schmuck, Dofen, Kaſſetten, Feinmetallarbeiten, ferner von Minia
turen, Silhouetten, Daguerotypen u. a. m. verſpricht, daß ein
außerordentlich intereſſanter und ſeltener Ueberblick über den Kunſt

r Familien geboten werden kann. Geeignete Gegen-
ſtände werden noch bis zum 16. Januar in der Direktion der Hand

Die Vorgeſchichte Europas.
J. Der Urmenſch.

Von Dr. H. Hahne.
Direktor des Provinzialmuſeums zu Halle.

Wie wir bereits kurz referierend mitgeteilt haben,
hält Herr Dr. Fegre vom Landesverein für Vor-
eſchichte r zeit im Provinzialmuſeum einen
ortragszyklus über „Die Vorgeſchichte Guropas“

ab. Den erſten Vortrag dieſer e e der
am vorigen Montag ſtattfand, geben wir nachſtehend
wieder. Die übrigen werden wir t rig folgen
laſſen. Die Redaktion.Viel enger hängt im Sinne der Abſtammungs- und Ver

erbungslehre der heute lebende Menſch Europas mit den vor
geſchichtlichen und urzeitlichen Europäer zuſammen als ge
wöhnlich angenommen wurde; es gilt, die Aehnlichkeiten zwi
ſchen Ahnen und Nachkommen aufzuſuchen und nicht die
Unterſchiede ungebührlich zu betonen. Die ſtändig zunehmende
Menge der Funde körperlicher Reſte zeigen klare Raſſen-
zuſammenhänge, und viele Merkmale der Lebensäußerungen
bis in die höchſten Lagen geiſtiger Leiſtungen laſſen zwiſchen
heutigen Europamenſchen und den vor und urzeitlichen Vor
fahren bis vor mehreren 100 000 Jahren Uebereinſtimmungen
erkennen, die „gleiches Blut“ bedeuten, und anderfſeits tief

Unterſchiede gegenüber andern Raſſen und ſonſtigen
ſchengruppen der Ur, Vor und Jetztzeit.
Das älteſte Zeugnis vom Menſchen in Europa iſt der

Unterkiefer von Mauer bei Neckargemünd: infolge entwick
lkungsgeſchichtlicher Merkmale als Beleg für die Tierabſtam
mung des Menſchen und deren beſondere Wege. Er weiſt er
Neut darauf hin, daß die Annahme berechtigt iſt, den Menſchen
als einen alten Säugerſtamm aufzufaſſen, wohl im „Tertiär“

naheſtehend, vielleicht in dem Sinne, daß er der Hauptſtamm,

Ausſtellung und des Puppenſpiels hat der Dire and
der Architekt Herr Paul Thierſch, übernommen im

Puppenſpiel und ſeiner Ausſtattung wirken mit: Herr Bildhauer
Weidanz, Hagen und Fräulein Maria Likarz mit den
Schülern ihrer i ehe Fachklaſſe. Näheres wird noch
durch die Plakate mi pilt,

Vortragszyklus des Provinzialvereins für Vorgeſchichte.
Heute, Montag, abends 84 W im Provingial-
muſeum der ite Vortrag ſtatt, der den Menſchen der beginnen-
den erdgeſchichtlichen enwart behandelt. Die Geſchäftsſtelle des
Landesvereins iſt das Provinzialmuſeum. Der Mitgliederbeitrag
beträgt jährlich 2 M., die Vorträge einbegriffen. Nichtmitgliedern
koſtet der Eintrittspreis bei jedem der n lgenden 10 Vorträge,
die auch einzeln verſtändlich ſind, 50 Pf.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Fahrplanänderung. Von Dienstag, den

15. Januar, verkehren die Perſonenzüge:
2087 Merſeburg (ab 1.50 Nachm. Schafſtädt (an 2.38 Nachm.) und
2092 Schafſtädt (ab 6.31 Nachm.) Merſeburg (an 7.26 Nachm.)
nur noch Sonn und Feſttags.

Dagegen werden an den Werktagen die Züge 8895 W und 8800 W
in folgendem Fahrplan für die Perſonenbeförderung wieder vorgeſehen:

8895 W 8800 W2.08 ab Merſeburg O an 6.59
2.39 Knapendorf ab 6.443.00 Milzau 6.323.13 an n yort 6.103.43 ab an 5.253.58 Gr. Gräfendorf ab 5.15
4.07 an 9 Schafſtädt 5.00

Merſeburg. Das Sturmunwetter der letzten Tage
hat hier zahlreiche Schäden gezeitigt. Beſonders empfindlich waren die
Störungen in der Elektrizitätsverſorgung ſowie im r und
Telegraphenverkehr. An der neuen Straßenbahnſtraße Merſeburg
Mücheln ſind faſt ſämtliche Leitungsdrähte zerriſſen.

Vom Oberverſicherungsamt. Als ärztliche Sachver
ſtändige beim Oberverſicherungsamt und als Gerichtsärzte wurden die
Sanitätsräte Dr. Brohmann und Dr. Weinreich beſtimmt.

Plötzlicher Tod. Einen tödlichen Schlaganfall erlitt im
Steuerbureau des hieſigen Kreishauſes der 70 jährige Gutsbeſitzer
Schmeißer aus Kleingräfendorf.

Weißenfels. In der, letzten Stadtverordnetenſitzung
am Donnerstag wurden die neugewählten Stadtverordneten Bünſch,
Lautenſchläger, Stirnemann, Wenzel und Wolf durch Oberbürgermeiſter
Daehn in Pflicht genommen und hierauf Vorſtand ſowie Ausſchüſſe neu
gewählt. Ein nicht genannt ſein wollender Bürger hat dem ſtädt. Kran
kenhauſe einen Hähenſonnen Apparat geſchenkt; die Verſammlung nahm
die Schenkung unter dem Ausdrucke des Dankes an. Verſchiedene
Ueberſchreitungen des Haushaltsplanes wurden nachbewilligt. Für die
Errichtung einer Alt-Möbelſtelle wurde ein Betriebsfonds von 10 000
Mark vorſchußweiſe bewilligt und beſchloſſen, eine Deputation zur Ver
waltung der AltMöbelſtelle einzuſetzen, beſtehend aus zwei Magiſtrats
mitgliedern, drei Stadtverordneten und zwei Bürgern. Zur Verſtärkung
des gemeinſamen Verfügungsfonds wurden 10 000 M. aus den Käm
mereſüberſchüſſen des Jahres 1916 bewilligt. Dem vom Magiſtrat vor
gelegten Entwurfe einer neuen Gebühren-Ordnung für Desinfektionen
wurde zugeſtimmt. Die Rechnung der Pfandleihkaſſe für 1916, die in
Einnahme mit 17 822 M., in Ausgabe mit 17 645 M. und einem Kaſſen

beſtande von 275. M. 'adſchließt, wurde in dieſer Höhe feſtgeſetzt und die
Entlaſtung des Rechnungslegers ausgeſprochen. Das Vermögen be

trägt 18 468 M. Von der endgültigen des Magiſtrats
aſſiſtenten Peger wurde Kenntnis genommen. Dem Gewerfkſchaftskartell
wurde eine Beihilfe von 200 M. bewilligt. Der Haushaltplan des
Elektrizitätswerkes für 1918, der in Einnahme und Ausgabe mit 418 300
Mark aufgeht, wurde in dieſer Höhe feſtgeſtellt und angenommen.

Naumburg. Ein neuer Kleinhandelshöchſtpreis für
Kartoffeln iſt jetzt vom Magiſtrat beſtimmt worden. Er beträgt
8 Pf. für das Pfund.

Lebensmittelmarken nur an den Stammkar-
ten gültig. Wie von amtlicher Seite mitgeteilt wird, hat ſich die
im vorigen Jahr getroffene Anordnung, daß die Lebensmittelmarken
auch ohne Stammkarte verwendet werden können, nicht aufecht er
halten laſſen. Abgeſehen davon, daß immer wieder verſucht worden iſt,
in anderen Bezirken zu kaufen, hat ein ſtarker Handel mit abgeſchnit-
tenen Marken eingeſetzt, insbeſondere ſind verloren gegangene Lebens-
mittelmarken gehandelt. worden. Die einzelne Marke hat zum Verſuch
der Fälſchung ſtärkeren Anreiz gegeben. Auch die erwartete Einſchrän
kung der Anträge auf den Erſatz verlorener Karten iſt nicht eingetreten.
Alle dieſe Gründe mußten wieder zur Herſtellung des früheren Zu
ſtandes führen, daß alle Marken nur in Verbindung mit den Stamm
karten gültig ſind. Es iſt jedoch Vorſorge getroffen, daß die Ausgabe
von Waren und neuen Karten nicht zuſommenfällt.

Eßt doch Weizenbrot! So heißt es jetzt von amtlicher
Stelle, indem bekannt gegeben wird: Jn weiten Kreiſen der Bevölke
rung ſcheint nicht bekannt zu ſein, daß es nach der Magiſtratsanordnung
vom 10. November 1917 geſtattet iſt, Brot aus reinem Weizenmehl

unter Zuſatz von Kartoffeln herzuſtellen. Das Weizenbrot iſt für viele
beſſer bekömmlich und leichter verdaulich, als das Roggenbrot. Manche

r S ur

R mnke r u e joiches 8 reinmehl zu bea Man verlange daher e e Weizen
brot. Der Preis beträgt 21 Pf. für das Pfund. Das Brot iſt im
Verhältnis nicht etwa teurer als das Roggenbrot, denn es iſt infolge
ſeines größeren Klebereichtums beſſer aufgeſchloſſen und hat den
entſprechenden Wert.

Lebensmittel Verteilung. Jn der Woche vom14. bis 20. Januar 1918 gelangen zur Verteilung: auf Brotaufftrich
karte, Abſchnitt 16, 250 Gramm Marmelade, Preis 45 Pf.; Lebens
mittelmarke 95 100 Gramm Hülſenfruchtſuppe, Preis 19 Pf., oder 100
Gramm Miſchſuppe, Preis 17 Pf., oder 100 Gramm Kartoffelſuppe,
Preis 15 Pf. je nach Vorrat. r werden ade von Don-
nerstag, den 17. Januar, an in allen Geſchäften, Suppen von Freitag,
den 18. Januar, an.

Kriegsteuerungszulagen ſollen jetzt die ſtädtiſchen
Lehrer, Beamten, Angeſtellten und Arbeiter erhalten. So will es eine
Magiſtratsvorlage, die auf der Tagesordnung einer am Donnerstag
ſtattfindenden Stadtverordnetenſitzung ſteht. Außerdem iſt wohl auch
eine Erhöhung der Unterſtützungen an die Familien der Kriegsteil
nehmer geplant; wenigſtens kann man das aus einer entſprechenden An
gabe herausleſen. Weiterhin ſollen Mittel zur und För
du begabter Schüler und ſchulentlaſſener junger Leute bereitgeſtellt
werden.

Bitterfeld. Fahrplan- Aenderung. Wie aus einer Be
kanntmachung der Eiſenbahndirektion hervorgeht, fallen der 10.50 vor-
mittags von Bitterfeld nach Leipzig fahrende Zug Nr. 44 und der
nachmittags 5.80 von Leipzig nach Bitterfeld Deſſau fahrende Zug
Nr. 419 an Sonn und Feſttagen aus.

Witten Eingepökeltes n Miteinem Nachſchlüſſel haben ſich in der Nacht zum Mittwoch Diebe, die

ſehr genau Beſcheid gewußt haben müſſen, Eingang in das Haus-
grundſtück Grünſtraße 28 verſchafft. Offenſichtlich ſind ſie durch die
Haustür eingedrungen und haben dann aus dem ebenfalls verſchloſſen
geweſenen Keller des Privatmanns Karl Weſer das Eingepökelte eines
erſt kürzlich geſchlachteten Schweines geſtohlen.

Torgau. Sie ſchämen ſich ihres Namens! Bei denVaterläniſchen hat vorige Woche irgendwer über irgendwas geſprochen.

In der Ausſprache darüber wies der Stadtrat Northe darauf hin, daß
viele an dem Namen „Vaterlandspartei“ Anſtoß nehmen und deshalb
ihr fernbleiben. Er ſtellte den Antrag, bei der Hauptleitung auf Aende-
rung des Namens, etwa in Vaterlandsbund oder dergl., hinzuwirken.
Ferner wünſchte er, daß die Vaterlandspartei auch nach Jnnen den
Hebel anſetzen möge, z. B. damit man nach Kriegsende ſo ſchnell als
möglich wieder zu einem freien Verkehr komme. Der Gymnaſial
profeſſor Schröder trat ebenfalls für die Namensänderung ein, ſprach
dann über die etwaigen Gefahren eines nichtdeutſchen Friedens und wies
ſchließlich auf die Bedenken hin, das Wirken der Vaterlandspartei auf
die innere Politik auszudehnen. Der Lehrer Schröder betonte die Not
wendigkeit einer Kundgebung, während der Werkmeiſter Vellage an
Hand verſchiedener Auslaſſungen die Notwendigkeit eines guten Frie
dens für den deutſchen Arbeiter darlegte. er Stahlwerksdirektor
Dr. Gärtner berührte u. a. die Frre der finanziellen Laſten des
Krieges. Wenn Deutſchland auch nicht alle Kriegskoſten wiedererſtattet
werden können, ſo müſſe es doch darauf dringen, daß man wenigſtens
einen erheblichen Teil erhalte. Nachdem der Vorſitzende erklärt hatte,
daß der Vorſtand einen entſprechenden Antrag auf Namensänderung
an die Hauptleitung richten werde, ſprach Herr Landtagsabg. Oberſtleutnant z. d Pfeffer Schlußworte an die Verſammlung. So
ſehen die Herrſchaften von der Vaterlandspartei aus, und ob ſie auch
zehnmal ihren Namen ändern, ſie bleiben, wer ſie ſind und werden auch
weiterhin ſo bewertet.

San Die von Dörrgemüſe. hatnun auch die hieſige AktienMalzfabrik im Nebenbetriebe aufgenommen.
Sie hat mit der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt einen Vertrag abge

loſſen, wonach ihr von dieſer das erforderliche Gemüſe geliefert wird.
S von ben und Kohlrüben aus ſind be

reits hier eingeiroffen, ſo daß mit der Verarbeitung dieſes Gemüſes vor
einigen Tagen begonnen werden konnte. Die Fabrik hofft, ſobald die
Arbeiten mee im Gange ſind, täglich mindeſtens 600 Zentner Dörr
gemüſe herſtellen zu können.

Kleine Nachrichten. Jn Döllnitz wurden zwei Haushaltungen
um ihre Wäſche beſtohlen. Die Hausfrauen, die die Wäſche des nachts
über auf den Leinen in ihren Räumlichkeiten belaſſen hatten, ſahen
morgens zu ihrem Schrecken, daß dieſe von den Leinen verſchwunden
war. Auch bei dieſen Diebſtählen, bei denen ärmere Leute betroffen
ſind, fehlt über den Verbleib nä Anhalt. Wilddiebe treiben ſich
beſonders während der letzten Zeit in der Gegend von Beeſedau
herum. Jn dieſen Tagen hörte man im Nachbargelände Schüſſe und
gewährte auch einen „Geheimjäger“, der eben zwei erlegte Rehe ein
packen wollte. Der unberechtigte Jagdteilnehmer verſchwand im Phul-
ſchen Buſche; die Jagdbeute mußte er aber zurücklaſſen. Aus Dom-mitzſch wird berichtet. Mit einem franzöſiſchen Gefangenen iſt die

Mitte der zwanziger Jahre ſtehende Ehefrau des Maurers Bernhard
von hier durchgebrannt, der ſich im Felde befindet. Aus ſchriftlichen
Mitteilungen gab ſie ihrem Vorhaben Ausdruck und empfahl ihr zu
rückgelaſſenes Kind der Fürſorge einer Nachdarin. Der Gefangene, dem
von der Frau Zwilkleider- verſchafft wurden, verfügt anſcheinend über
ausreichende Geldmittel. In der Lederfabrik von Otto Kühne zu
Ermsleben brach Großfeuer aus, das gute Nahrung an Holz und
anderen Beſtänden In kurzer Zeit war die Fabrik ein Raub
der Flammen. Große Mengen Leder fielen dem Feuer zum Opfer.
Durch ſchnelles Eingreifen der Feuerwehr wurde das Feuer auf ſeinen
T beſchränkt, doch brannte die Fabrik bis auf die Grundmauern

nieder. v
die Aiggreihe aber ein abwegig ſpezialiſierter alter Neben
zweig iſt.

Den Menſchen von Mauer gleichaltrig, aus dem Beginn
der großen Eiszeit der letztvergangenen Erdperiode, ſind von
andern Stellen Funde einfachſter h bekannt ge
worden, die den Anfang der materiellen Menſchenkultur dar
ſtellen. Aus dem Tertiär ſind derartig ſichere Spuren noch
nicht nachgewieſen.

Während der erſten Vereiſungsperiode mehren ſich be
beſonders in dem eisfreien Weſteuropa die Funde von kör
perlichen und kulturellen Reſten des Menſchen immerfort.
Getragen von einer noch ganz primitiven Raſſe, die nach dem
erſten bedeutenden Funde die Raſſe von Neandertal (bei
Düſſeldorf) genannt wird, dieſe erſte ſchärfer umſchriebene
Kulturgruppe, ihr Jnhalt, ſoweit er die jahrtauſendjährige
Verwitterung der Erdoberfläche überdauert hat, za eine mit
dem Feuergebrauch bekannte Kultur, wahrſcheinlich ſchweifen
der Jäger. Der handfüllende, geſchickt zugeſchlagene Fauſtkeil
und einfache aus Feuerſteintrümmern hergeſtellte Kleingeräte
bilden ihr Hauptwerkzeuginventar.

Ein völlig anderes Bild bietet ſich mit dem Beginn
beſſerer Lebensbedingungen auf weiteren Strecken Europas
in der folgenden Zwiſchenzeit: zunächſt eine Entwicklung der
Eiszeitraſſe und ihrer Kultur in den Bahnen der vorherigen
Kultur, dann das Auftreten mindeſtens einer wohl vom ſtändig
eisfreien Südoſten hergekommenen neuen Raſſe, die zwar nahe
wurzelverwandt mit der von Neandertal iſt, ſie aber in körper
licher und kultureller Höherentwicklung in dieſer Zeit weit
überragt. Neben einer außerordentlich verfeinerten Stein
technik und einer vielgeſtaltigen Knochen, Horn und
bearbeitung mit zum Teil feinornamentierten Geräten tritt
anſcheinend ganz unvermittelt die bildende Kunſt, auch in
z Leiſtungen, auf. Jm Anfang ſtehen wohl plaſtiſche

entſproſſen, zwar keineswegs aus dem Stamm der zu den
heutigen Affen führt, ihnen aber blutverwandtſchaftlich ſehr

Bilder von Jagdtieren, Weibern, ſelten auch Män
nern in ausgezeichneter naturgetreuer Wiedergabe, die gber

keineswegs ſtumpfſinnige Kopierungen des Geſehenen dar
ſtellt, ſondern die Dinge durch das oft beträchtliche lebhafte
Temperament des Künſtlers geſehen wiedergibt. Gang be
ſonders gilt dies von regelrechten Gemälden,
die bisweilen in mehreren Farben ausgeführt an Jnnenwän
den von Höhlen zu finden ſind, die jenen Menſchen als Unter
ſchlupf dienten. Da ſehen wir wiederum beſonders die Jagd
tiere; kennzeichnend iſt, daß ſie ſo gut wie niemals zu irgend
welchen Szenen zuſammengeſtellt ſind, ſondern daß immer
wieder offenbar wird, daß das Jagderlebnis, in deſſen Mittel
punkt die Jagdbeute ſtand, lediglich dieſen Gegenſtand in oft
hochkünſtleriſcher Weiſe nen te: im Geächtnis des

8, der es dann in der Du der Höhle unter den
achwirkungen ſeiner künſtleriſchen Erregung wiedergab.
Dieſe Kultur entwickelt ſich, getragen von der Raſſe von

Aurignac und ihren nächſtverwandten, durch die ganzen fol
genden Eiszeitabſchnitte und iſt dann in die vorgeſchichtlichen
Gruppen hinein zu verfolgen. Miſchungen mit der Neander-
talraſſe und anderen während der Eiszeit und ſpäter hinzu
kommenden Menſchengruppen ge die Unterlage für die
Weiterentwicklung in der er lichen Gegenwart, in der
dann die Wurzeln der geſ lichen europäiſchen Völker bald
erkennbar werden.

Beobachtungen und Schlüſſe über andere Lebensäuße
rungen der urzeitlichen Menſchengruppen, Begräbnis-
gebräuche, Hinweiſe auf kultiſche und andere Vorſtellungen,
Einzelheiten auch der äußeren Kultur ſp heute ſchon ſo
lebendig aus der Maſſe der Funde, daß der „Urmenſch“
Europas heute nicht viel weniger bekannt in ſeinen Lebens
äußerungen iſt, als der vorgeſchichtliche, deſſen ſpätere Ent
wicklungsſtufen bereits, wenn auch ohne geſchriebeneSeſchichte, ſo hoch in vielen Ainggiaen des Lebens und der

tkörperlichen A ſo wohl wie manche „geſchicht lichen Gruppen v es nicht iſt
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